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zahlreichen Kantinen verschiedener Unternehmen, Fabriken, Anstalten und Institute

usw., die ebenfalls Alternativen zur Volksspeisung darstellten und zur gleichen Zeit von

rund 100.000 Berlinern frequentiert wurden, sind im Dezember 1916 insgesamt etwas

mehr als eine Viertelmillion Menschen in der Hauptstadt mit einem Mittagessen in

einer Großküche versorgt worden.623

Ausgehend von diesen Zahlen und unter Berücksichtigung der Entwicklung der

Besucherzahlen der Volksspeisung sowie der Küchen des Kindervolksküchenvereins kann

davon ausgegangen werden, dass die Inanspruchnahme der alternativen Berliner Spei-

sebetriebe während der letzten beiden Kriegsjahre tendenziell höher ausfiel als die

der Volksspeisung.624 Auch wenn die Mehrheit der Berliner in Gänze der öffentlichen

Mittagsversorgung fernblieb, gab es einen nicht unbeträchtlichen Teil der Berliner

Bevölkerung, der nicht nur aus der Versorgungsnot heraus, sondern auch aufgrund der

Arbeitsbedingungen bereit war, sein Mittagessen in einer Großküche einzunehmen.

Diesen aber konnte das gescheiterte stadteigene Großküchenunternehmen nicht für

sich gewinnen. Da eine gleichmäßige und gerechte Verteilung der Lebensmittel in der

Reichshauptstadt zu keinem Zeitpunkt in Aussicht stand, waren die betroffenen Ber-

liner vornehmlich gewillt, ihren Stolz zu wahren, der sie von den untersten Schichten

der Bevölkerung trennte.625 DiesemBedürfnis trugen die individuellen Volksspeisungs-

alternativen Rechnung. Dass der Großküchenbesuch bis zum Ende des Krieges einen

Platz im Alltag Hunderttausender Hauptstädter einnahm und damit über die Notzeiten

hinweghalf, war schlussendlich ein Verdienst aller Speisebetriebe.

3| Die Wiener Kriegsküchenversorgung

3.1 »Ergreifende Bilder des Großstadtelends«: Die Wiener Ausspeisungsaktion

1914–1916

Mit dem Ziel allen in Not geratenen Wienern wenigstens eine warme Mahlzeit am Tag

zu sichern, leitete die Kriegsfürsorgezentrale des Rathauses bereits wenige Tage nach

der eigenen Konstituierung die Einrichtung der öffentlichen Wiener Ausspeisungsak-

tion ein. Am 18. August 1914 richtete die Zentralstelle der Fürsorge einen Aufruf an die

aktiven Vereine der Stadt, die sich wie die ErsteWiener Suppen- und Teeanstalt und das Ku-

ratorium zur Speisung hungernder Schulkinder schon zu Friedenszeiten der Beköstigung är-

merer Bevölkerungsschichten undKindern annahmen.626 Innerhalb vondrei Tagen soll-

ten sich die karitativen Vereine und Institutionen entscheiden, ob sie sich in den Dienst

623 Vgl. ebd.

624 Die Grundlage hierfür bildet die Annahme, dass die Berliner Speisebetriebe auch nach den Ver-

sorgungskrisen des Jahres 1917 von mindestens einer Viertelmillion Personen täglich in Anspruch

genommen worden sind. Damit nutzten rund vierzehn Prozent der Bevölkerung die öffentlichen

Mittagsangebote. Etwa drei bis fünf Prozent davonwaren Besucher der Volksspeisung. Siehe oben

Kapitel iii, die Ausführungen zu den Anm. 403 und 475.

625 Vgl. Harnack, Der Krieg, S. 8f. Sowie Daniel, Arbeiterfrauen, S. 203.

626 Vgl. Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 159. Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 68.
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254 Kriegsküchen in Wien und Berlin

der städtischen Ausspeisung stellen wollten. Von dem Aufruf ausgeschlossen waren zu-

nächst die Wiener Volksküchen, »deren Leistungsfähigkeit für die Minderbemittelten

ungeschmälert erhalten bleiben sollte«627, wobei sich diese wie andere Volksspeisehäu-

sermit günstigenMahlzeitangeboten freiwillig zu dieserMehrleistung entscheiden und

dienstbarmachen konnten.Darüber hinaus wurden in nahezu allen Bezirken der Habs-

burgermetropole eine ganze Reihe neuer »Speisekomitees« geschaffen, für deren Orga-

nisation sich zahlreiche freiwillige Frauen derWiener Frauenhilfsaktion verpflichteten.

Da die Mehrheit der Hilfswilligen kaum Erfahrungen auf dem Gebiet der Ausspeisung

besaß, stand die Präsidentin des Kuratoriums zur Speisung hungernder Schulkinder Betty

Kolm »mit ihrem Wissen und Können der Ausspeisungsaktion«628 beratend zur Seite.

»Wo nicht eigene Küchen bereits vorhanden waren«, so die Bürgermeistergattin Berta

Weiskirchner, »mußten passende Lokale gesucht, Küchen errichtet, Vorratskammern

beschafft werden.«Mit derUnterstützung der Sozialarbeiterin Kolm erhielten die Frau-

en das dringend erforderliche Handwerkzeug zur Errichtung, Leitung und Verwaltung

der Großküchen.

Untrennbar mit der Ausspeisungsaktion verbunden war eine weitere Kriegsfürsor-

georganisation, die sich zum Ziel setzte, mit Sammlungsaktionen einen beträchtlichen

Teil der Finanzierung der Wiener Massenverpflegung für die Dauer des Krieges zu

bewerkstelligen. Auf Anregung der Journalistin Alice Schalek (1874–1956) gründete die

Gemahlin des Statthalters Baronin Anka von Bienerth-Schmerling (1869–1937) als

Zweigstelle der Fürsorgezentrale das Schwarz-Gelbe Kreuz, dessen Hilfskomitee am 1.

September 1914 seine Arbeit aufnahm.629 Die Sammlungen derHilfsorganisation erfolg-

ten imRahmen vonWohltätigkeitsveranstaltungen und Spendenaktionen.Der Großteil

der finanziellen Mittel wurde jedoch durch den Verkauf des »Schwarz-Gelben Kreuzes«

erzielt, einemEmailabzeichen, das u.a. in Form vonHalsketten, Uhrenbändern, Ringen

und Ohranhängern angeboten wurde (Abb. 26).630 So berichtete die Neue Freie Presse am

11. Oktober 1914:

»Für die außerordentliche Popularität, welche sich das Schwarz-Gelbe Kreuz erworben

hat, spricht am beredtesten die Tatsache, daß heute, sechs Wochen nach Beginn des

Verkaufes dieses Abzeichens, bereits das zweitausendste Stück abgesetzt wurde. Es

ist eine besonders erfreuliche Erscheinung, daß das Schwarz-gelbe Kreuz nicht allein

das Lieblingszeichen der aristokratischen und bürgerlichen Kreise, sondern auch der

breiten Volksschichten geworden ist […]. Mit der bescheidenen Ausgabe von zwei Kro-

nen wird nicht allein ein geschmackvoller, dauernden Wert besitzender Gegenstand

627 Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 27.

628 Weiskirchner, Frauen-Hilfsaktion, S. 24.

629 Die Leitung dieses Sonderkomitees übernahmen Schalek und der österreichische Schriftsteller

Siegfried Loewy (1857–1931). Mit dem Presseaufruf »Wiener, schützt die Darbenden!« machte das

Komitee die Bevölkerung auf sein Vorhaben aufmerksam. Siehe hierzu »Die Ausspeisungsaktion«,

in: Fremdenblatt, 30. August 1914.

630 Nach den Ausführungen der Stadtverwaltung fand das Abzeichen Verwendung für mindestens

siebzig verschiedene Artikel, darunter auch Leder-, Papier- und Textilwaren, die allesamt zumVer-

kauf angeboten wurden. Hierzu vgl. Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 88.
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erworben, sondern damit gleichzeitig zehn Bedürftigen ein warmes Mittagsessen ver-

schafft.«631

In weniger als einem Monat sammelte die Hilfsorganisation, deren Ehrenpräsidentin-

nen Anka Bienerth und Berta Weiskirchner waren, für die öffentliche Ausspeisung

280.000 Kronen. Darüber hinaus plante das Schwarz-Gelbe Kreuz für die fortfolgen-

de Massenverpflegung während der Kriegszeit eine monatliche Abgabe von 80.000

Kronen an die Zentralstelle der Fürsorge.632 Mit diesen und weiteren Einnahmen, die

sich vorrangig aus staatlichen Zuschüssen, aber auch aus weiteren Spenden an die

Fürsorgezentrale zusammensetzten, waren die Kosten für die Durchführung und den

breiten Ausbau der Ausspeisungsaktion weitgehend gedeckt.633 Nach den Blättern für

das Armenwesen der Stadt Wien umfasste das Speisestellennetz im Oktober 1914 zunächst

achtzehn Ausspeisungsstellen.634 Diese Zahl sollte im Zuge der vielen Speisestellen-

neugründungen und der anhaltenden Angliederung zahlreicher weiterer Vereine sowie

Gasthäuser an die Zentralstelle in den darauffolgenden zwei Jahren um mehr als das

Sechsfache steigen.

631 Denscher, Bernhard und Franz Patzer: Das Schwarz-Gelbe Kreuz. Wiener Alltagsleben im Ersten

Weltkrieg, Wien 1988, S. 11.

632 Bis zum Ende des Jahres sammelte das Schwarz-Gelbe Kreuz insgesamt 600.000 Kronen, die der

Zentralstelle übergebenwurden. Vgl. DieGemeindeWienwährendder erstenKriegswochen, S. 21.

Sowie »Die Ausspeisungsaktion«, in: Neue Freie Presse, 27. Dezember 1914.

633 Vgl. Mertens,Weiskirchner, S. 162. Vgl. auch »Die öffentliche Ausspeisung«, in: Reichspost, 10. Sep-

tember 1914. Im Rathaus wurde eine Empfangsstelle für Spenden für die Arbeit der Fürsorgezen-

trale eingerichtet. Für die Spendeneinnahmen, die gezielt der Ausspeisungsaktion zugutekom-

men sollten, gab die Zentralstelle Spendenblöcke aus, die jeweils dreißig Blätter à zwanzig Hel-

lerspenden enthielten. Vgl. ebd. Sowie Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 88.

634 Alle achtzehn Einrichtungen verfügten über eine tägliche Gesamtkapazität von 15.050 Portionen.

Vgl. Blätter für das Armenwesen der StadtWien 154 (Oktober 1914), S. 195. Anderen Berichten zufolge

startete die Wiener Ausspeisungsaktion mit 22 Speisestellen. Vgl. hierzu u.a. »Oeffentliche Aus-

speisung in Wien«, in: Neues Wiener Tagblatt, 23. Juni 1915. Sowie Tätigkeits-Bericht der Ausspei-

sungs-Aktion vom 20. Juli 1915. WStLA, Gemeinderat, 1.6.1. B23/73. In den Protokollen des Wiener

Gemeinderates umfasste die Liste der errichteten Ausspeisungsstellen Mitte Oktober bereits 31

Standorte, die sich auf zehn derWiener Bezirke verteilten. Vgl. »Verzeichnis der bis einschließlich

10. Oktober 1914 errichteten Speisestellen der Zentrale I., Neues Rathaus«. WStLA, Gemeinderat,

1.6.1. B23/73.
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Abbildung 26: Plakat mit dem Emblem des Schwarz-

Gelben Kreuzes

Quelle: J. Weiner,Wien 1914. Katalog derWienbiblio-

thek im Rathaus, Public Domain (CC-PD). Im Internet

unter: https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/co

ntent/titleinfo/473355 (10.07.2018).

3.1.1 Die Planung eines reibungslosen Ablaufs: Richtlinien für die Ausspeisungen

Für die Durchführung der Beköstigung derWiener Bedürftigen in den städtischen Aus-

speisungsstellen legte die Stadtverwaltung von vornherein klare Richtlinien fest, aus de-

nen hervorgeht, dass die Umsetzung der Massenverpflegungsaktion bis in das kleins-

te Detail durchdacht wurde. Bereits der Aufruf an die Vereine enthielt eine Beilage mit

den »Grundzügen für die Durchführung der einheitlichen Speisung«. Gemeinsam mit

den im Oktober 1914 erlassenen »Zehn Geboten für die Bezirks-(Frauenarbeits-)Komi-

tees und die Wiener Speisestellen« sowie »Verrechnungsvorschriften« bildeten sie ein

umfassendes Regelwerk, das die Aufgaben und Verpflichtungen aller beteiligten Insti-

tutionen, Einrichtungen und Personen für die Durchführung der Ausspeisungsaktion

klar festlegte.635 Zu den Beteiligten gehörten:

635 Richtunggebend war hierbei auch ein Erlass des k.k. Ministeriums des Innern, der am 27. August

1914 an die k.k. Statthalter bzw. Landeschefs ging und eine Reihe von Grundsätzen für eine um-
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1. Die Zentralstelle der Fürsorge als oberstes Organ der öffentlichen Ausspeisung,

2. die Speiseeinrichtungen und -stellen636,

3. die örtlichen Bezirks- und Frauenarbeitskomitees, sowie

4. das Ausspeisungspublikum.

Als leitende Institution kontrollierte die Zentralstelle der Fürsorge die Durchführung

der Ausspeisung. Sie bestellte und überwachte die Speisestellen, schloss Vereinbarun-

genmit Gastwirtschaften und den Volksküchenvereinen, bestimmte die Menge und Art

der Kost sowie die Verwendung der verfügbaren Geldmittel.637 Des Weiteren bestimm-

te sie auch die Vorgehensweise bei der Feststellung, wer zum Empfängerkreis der Aus-

speisungsaktion gehörte, und gab Handlungsanweisungen, die zur Einheitlichkeit der

registrierten und tatsächlichen Kostgänger beitrugen. In Abstimmung mit den Speise-

einrichtungen legte die Fürsorgezentrale die Höchstzahlen und denHöchstpreis für die

Speiseportionen fest. Die Zentralstelle und ihr Leiter Obermagistratsrat Dont besorg-

tendie Lebensmitteleinkäufe,die anschließendzumSelbstkostenpreis andieSpeisestel-

len abgegeben wurden. Für die Lagerung der Lebensmittel richtete die Stadtverwaltung

ein eigenes Magazin im Bezirk Favoriten ein, im dem in den folgenden Kriegsjahren

mehrereMillionenKilogrammverschiedener Lebensmittel für die Ausspeisung gelagert

wurden.Die Kosten bekamen die Speiseeinrichtungen von der Zentralstelle erstattet.638

Sie betrugen zunächst pro Portion zwanzig, später bis zu 25 Heller. Die Form der Rech-

nungslegung gab die Zentralstelle vor:

»Die Zentralstelle liefert den Speisestellen die Lebensmittel, gewährt Vorschüsse und

Kredite, bestimmt Ausmaß und Anrechnungspreis der einzelnen Mahlzeiten, bezahlt

diese den Speisestellen und erhält dafür den Preis der gelieferten Lebensmittel. Fehl-

beträge sind aufzuklären, Überschüsse der Zentralstelle abzuführen.«639

Die Speiseeinrichtungen verpflichteten sich, für die Dauer des Krieges ihre Küchen und

Speiseräume in den Dienst der Ausspeisungsaktion zu stellen, sich durch freiwilliges

Hilfspersonal zu verstärken, ihr ehrenamtliches und ausgebildetes Küchenpersonal zu

berufen und die Anschaffung der (bzw.weiterer) Küchenmaterialien zu übernehmen.640

Die Richtlinien zurDurchführung der Ausspeisung gaben zudemAnweisungen über die

Ausstattung der Speiseeinrichtungen.Danach sollten die Speisestellen vorzugsweise im

fassende Ausspeisungsaktion enthielt. Hierzu ausführlich Frieberger, Kurt: Die österreichischen

Ernährungsvorschriften, hg. im Auftrage des k.k. Amtes für Volksernährung,Wien 1917, S. 119f.

636 In den Vorschriften gemeinhin als »Speisekommissionen« bezeichnet.

637 Zu diesen und den folgenden Ausführungen vgl. Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 68ff. Gemeinde-Ver-

waltung 1914–1919, S. 159ff.

638 Vgl. Tätigkeits-Bericht der Ausspeisungs-Aktion vom 20. Juli 1915. WStLA, Gemeinderat, 1.6.1.

B23/73.

639 Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 160. Vgl. auch Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 27.

640 Im Falle der Neugründung einer Speiseeinrichtung hatten die jeweils verantwortlichen Vereine

bzw. Organisatoren die Kosten der Herstellung sowie die Einrichtung der Küchen und Speiseräu-

me aus eigenenMitteln (Sammlungen, Spenden etc.) zu tragen. Die laufenden Betriebskosten der

Speiseeinrichtungen trug hingegen die Zentralstelle imRathaus. Vgl. Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 71.
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Erdgeschoss liegen, über getrennte Ein- und Ausgänge sowie einen Warteraum verfü-

gen.Die Küchenmussten eine Vorratskammer vorweisen und sich in unmittelbarer Nä-

he zu den Speiseräumen befinden. Besaßen die Speiseeinrichtungen Transportmittel

und -gefäße, waren ihre Küchen berechtigt, die Speisen für mehrere Speisestellen zu-

zubereiten und zu liefern.War mit den Kochutensilien das mehrmalige Kochen am Tag

möglich, sollte hinsichtlich der Zeitersparnis vorgekocht und auf Kochkisten zurückge-

griffen werden. Für die Herstellung der Speisen wurden den Küchen bereits bewährte

Kochrezepte für die Massenverpflegung zur Verfügung gestellt. Ihre Wochenspeisezet-

tel legten die Speisestellen der Zentralstelle periodisch vor. Darüber hinaus gehörte es

zu den Verpflichtungen der Speisestellen, für die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ord-

nung in ihrenSpeiseräumenzu sorgen641 undbei derVerteilungderKost,die vereinbarte

Höchstzahl von Personen und den festgelegten Umfang der Speisen zu befolgen:

»[… J]edes Kind, jede erwachsene Person, die vom Erhebungsorgan zugewiesen wird,

muß ausgespeist werden; […] aus wichtigen Gründen kann die Speisung auch Selbst-

zahlern zum vollen oder ermäßigten Preise gewährt werden; […] der Organisation ver-

bleibt die freie Verfügung über ihre eigenen Geldmittel, sie kann damit die Speisung

ergänzen oder erweitern, soweit dadurch ihre Verpflichtungen gegenüber der Zentral-

stelle nicht beeinträchtigt werden.«642

In Speisestellen, die in Gastwirtschaften, Volksküchen oder Volksspeisehäusern einge-

richtet waren, überwachten ehrenamtliche Speisekommissionen der Zentralstelle die

Küchenverwaltung und Einhaltung der Vertragsbestimmungen.

Nahezu alle formalen Angelegenheiten, die in Verbindungmit den Ausspeisungsbe-

suchern standen, übernahmen die örtlich zuständigen Bezirks- und Frauenarbeitsko-

mitees. Um eine Berechtigung zur Teilnahme an der Ausspeisung zu erhalten, prüften

die Komitees zunächst die Bedürftigkeit der Bewerber sowie deren ununterbrochenen

mindestens vierwöchigen Aufenthalt inWien:

»Die Bedürftigkeit wird mit Hilfe des Armeninstituts (Armenkatasters), der Kranken-

kassenkontrollore, der Vertrauensmänner der Gewerkschaften und durch persönliche

Erhebungen festgestellt. Zur Feststellung der Dauer des Aufenthaltes dient in der Re-

gel der Meldezettel.«643

Im Falle einer offenkundigen Notsituation der Bewerber, die dennoch eine Erhebung

verlangte,waren die Frauenarbeitskomitees berechtigt, sofortigeHilfe zu leisten, indem

sie fürwenige Tage gültige Speisemarken für eine bestimmte Speisestelle ausgaben.Die

641 Hierfür konnten neben ehrenamtlichen Personen auch die Speisestellenbesucher herangezogen

werden. Das Gelingen solcher Versuche zur Herstellung einer weitgehenden Selbstverwaltung sei

den Richtlinien zufolge von den sorgfältig zu prüfenden Verhältnissen des Einzelfalles abhängig

gewesen. Vgl. hierzu ebd.

642 Zitiert aus den »Grundzügen für die Durchführung einer einheitlichen Speisung«, in: Gemeinde-

Verwaltung 1914–1919, S. 159. Vgl. ferner Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 72.

643 Ebd., S. 69. Von einer Erhebung konnten die Komitees absehen, wenn der Armenkataster umfas-

send Auskunft über die sich bewerbende Person gab oder sich die Interessentenmit entsprechen-

den Empfehlungen des örtlichen Bezirksvorstehers bzw. einemNachweis über die Arbeitslosigkeit

und das Bemühen um die Wiederaufnahme einer Tätigkeit meldeten.
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»Zehn Gebote für die Bezirks-(Frauenarbeits-)Komitees« legten sodann fest, wer nicht

für die Beköstigung in den Ausspeisungen in Frage kam. Das städtische Ausspeisungs-

unternehmen richtete sich den Richtlinien zufolge in erster Linie an erwerbslose Arbei-

ter und Kinder.644 Nur in Ausnahmefällen sollten auch Armenfürsorgeempfänger und

Familienangehörige der Einberufenen, die den gesetzlichenUnterhaltsbeitrag bezogen,

Speiseberechtigungen erhalten. Alle Personen, die zur Ausspeisung zugelassenwurden,

erhielten von den Frauenkomitees zwei Speiseausweise, eine zum Verbleib in der Spei-

sestelle und eine für den Teilnehmer.645 Unter Berücksichtigung desWohnortes und der

Kapazitäten bekamen alle Teilnehmer eine bestimmte Speisestelle zugewiesen:

»Frauen und Kinder werden in der Regel den Speisestellen in eigener Verwaltung,

Männer in der Regel den Volksküchen und Gastwirtschaften zugewiesen. Ausnahmen

können bewilligt werden, um die Gemeinsamkeit der Familienmahlzeit zu ermögli-

chen.«646

Die endgültigeAnmeldungzurSpeiseteilnahmeerfolgte schließlichmitAbgabederAus-

weiskarte in den Speisestellen.Hier erhielten die Teilnehmer zugleich eine feste Speise-

stunde. Wer diese Stunde nicht einhielt, so lautete das zehnte Gebot für die Frauenar-

beitskomitees und Speisestellen, sei als Letzter zu beköstigen.647 Alle Speisestellen führ-

ten ein Namenskataster, mit dem täglich die Überprüfung der Teilnehmenden vorge-

nommen wurde:

»Jedesmal [sic!] bei Betreten des Speiseraumes ist zunächst die Speiseanweisung vor-

zuzeigen; diese wird mit der im Kataster befindlichen verglichen; auf beiden Karten

wird der Tagesstempel aufgedrückt. Die weiße Karte wird an ihren Platz zurückgelegt,

gegen Vorzeigung der gestempelten farbigen Karte dem Inhaber die Kost verabreicht

[…].«648

Bis zur Einführung der Brotkarte im April 1915 bestand eine Portion aus 0,4 Liter war-

mer Speisen und 250 Gramm Brot. Anschließend umfasste die Portion 0,6 Liter warme

Speisenund 140GrammBrot.DieBrotmengewurde auf siebzigGrammreduziert,wenn

zusätzlich zur warmen Speise auch Suppe ausgegeben wurde. Stillende Mütter waren

644 Vgl. Denkschrift über die von der k.k. Regierung aus Anlaß des Krieges getroffenen Maßnahmen.

Bis Ende Juni 1915, Wien 1915, S. 277.

645 Gültig waren die Speiseberechtigungen nur mit eigenhändiger Unterschrift der Empfänger. Auch

für die Fälle, bei denen die Speiseempfänger des Schreibens unkundig waren, fand die Zentral-

stelle eine Regelung zur Feststellung der Identität. Hier vermerkten die Frauenkomitees zur Iden-

titätsfeststellung entsprechende Kennzeichen wie Geburts- und Adressangaben oder den Mäd-

chennamen der Ausspeisenden. Kinder unter sechs Jahren erhielten keinen Speiseausweis und

wurden auf dem der Mutter namentlich vermerkt. Vgl. Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 73. Die Speise-

ausweise galten zunächst für die Dauer eines Monats. Nach drei Wochen erhoben die Frauenko-

mitees die Verhältnisse der Speiseberechtigten erneut. Im Falle der Verlängerung der Speisebe-

rechtigungwurdedenBezugsberechtigtennachAblauf derGültigkeit der Speiseausweiskarte eine

Ergänzungskarte ausgestellt, die dauerhaft zur Ausspeisungsteilnahme legitimierte.

646 Ebd., S. 70.

647 Vgl. ebd., S. 74.

648 Ebd., S. 70. Die Führung des Katasters oblag den Speisestellen, die dafür ehrenamtliche Verant-

wortliche einsetzten.
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berechtigt, die doppelte Menge Speisen zu erhalten. Darüber hinaus war eine Verwei-

gerung der Speiseausgabe möglich, wenn Speiseteilnehmer wegen »Trunkenheit« oder

»groben Unfugs« auffielen oder »sonstige triftige Gründe«649 vorlagen.

Die Richtlinien für die Durchführung der Ausspeisung enthielten darüber hinaus

konkrete Handlungsanweisungen für alle Beteiligten bei Umzug der Teilnehmer in-

nerhalb des Stadtgebietes sowie bei Verlust der Speiseausweiskarten. Auch für den Fall

des Fernbleibens der Speiseteilnehmer sorgten die Verantwortlichen im Sinne eines

reibungslosen Ablaufs der Ausspeisungsaktion vor.650 Die Ausgabestelle für Speiseaus-

weise führte über jede Speiseeinrichtung eine Liste,die dieNummernder ausgegebenen

und abgerufenen Speiseberechtigungen enthielt. Hiermit sollte gewährleistet werden,

dass alle Wiener Ausspeisungsstellen die festgelegte Höchstzahl der Speiseempfänger

versorgen konnten.

3.1.2 Kein Bezirk ohne Ausspeisung: Das Speisestellennetz

Zur Ermittlung der Speisestellenstandorte sowie deren Verteilung im Wiener Stadtge-

biet konnte auf einige zeitgenössische Publikationen zurückgegriffen werden. So ent-

hielten vereinzelte Berichterstattungen der Zentralstelle der Fürsorge im Rathaus bis

zum Ende des Jahres 1916 umfassende Standortlisten, die alle zum Berichtszeitpunkt

aktiven Speisestellen der Ausspeisungsaktion zusammenfassten.651 Eine Vielzahl dieser

Einrichtungen konnten u.a. mithilfe der Adressenverzeichnisse der k.k. Polizeidirekti-

on in Wien, der Blätter für das Armenwesen der StadtWien, der Rechenschaftsberichte ver-

schiedener Vereine sowie dem von Adolph Lehmann (1828–1904) gegründeten Allgemei-

nen Wohnungs-Anzeiger nebst Handels- und Gewerbe-Adreßbuch für die k.k. Reichs-Haupt und

ResidenzstadtWien ermitteltwerden.Darüber hinauswurdenwährenddesKriegesweite-

re Küchenspeisungen betrieben, die ihre Speisen nicht im Rahmen der städtischen Aus-

speisungsaktion anboten.652

Insgesamt konnten 235 Speiseeinrichtungen ermittelt werden, die in der Zeit zwi-

schen dem Ausbruch des Krieges und Ende des Jahres 1916 aktiv wurden bzw. waren.653

649 Ebd.

650 Erschienen Teilnehmer mehrere Tage nacheinander nicht in der Speisestelle, wurden die Frauen-

komitees verständigt, damit diese den Grund des Fernbleibens ermitteln konnten. Vgl. ebd., S. 74.

651 Die umfassendsten Standortlisten sind zu finden in: Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 77ff. Dont, Tätig-

keits-Bericht, S. 35ff. Sowie »Verzeichnis der Speisestellen der Zentrale I., Neues Rathaus«, in: Rech-

nungs-Abschlußüber die EinnahmenundAusgabender Zentralstelle der Fürsorge für die Angehö-

rigen der Einberufenen und der durch den Krieg in Not Geratenen für Wien und Niederösterreich

für die Zeit vom 30. Juli bis 31. Dezember 1914, o.S. WStLA, Gemeinderat, 1.6.1. B23/73.

652 K.k. Polizei-Direktion in Wien. Kriegszustand, Instruktion für Polizeiorgane. Adressenverzeichnis

vom 12. Dezember 1914, S. 2ff. Im Internet unter: https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/p

eriodical/titleinfo/483659 (09.07.2018). K.k. Polizei-Direktion in Wien. Kriegszustand, Instruktion

für Polizeiorgane. Adressenverzeichnis vom 22.Mai 1915, S. 2ff, S. 9f., S. 29ff. Im Internet unter: ebd.

Blätter für das Armenwesen der StadtWien 153 (September 1914), S. 176. Blätter für das Armenwesen der

StadtWien 154 (Oktober 1914), S. 195. Lehmanns Allgemeiner Wohnungs-Anzeiger nebst Handels-

und Gewerbe-Adreßbuch für die k.k. Reichs-Haupt- und Residenzstadt Wien. 59. Jahrgang, Erster

Band, Wien 1917, S. 362.

653 Hierzu siehe Abb. ii im Anhang. In zwölf Fällen wurde das Bestehen der Speiseeinrichtungen erst-

mals im Jahr 1917 dokumentiert. Es ist jedoch anzunehmen, dass diese Speisestellen, die allesamt
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Davon wurden etwa 121 und somit über die Hälfte der Einrichtungen von karitativen

(Frauen-)Vereinen oder kirchlichen Organisationen betrieben. Mindestens 63 Spei-

sestellen waren neu gegründeten Bezirksspeisekomitees zugehörig, die sich neben

den Damen der Wiener Frauenhilfsaktion vielfach aus einer Reihe von Gaststätten,

Unternehmen und Privatpersonen sowie kommunalen Einrichtungen (z.B. Schulen)

zusammensetzten. Weitere dreißig Speisestellen standen unabhängig von den Be-

zirksspeisekomitees in Verbindung zu karitativen und/oder kommunalen Institutionen

und etwa siebzehn Speisegelegenheiten wurden eigenständig von Privatpersonen oder

Unternehmen angeboten.654 Ein beträchtlicher Teil aller Speisestellen richtete sich

gezielt an Kinder, standen aber auch vielfach Erwachsenen zur Verfügung. Mehr als

dreißig Prozent der Einrichtungen gaben ihre Speisen ausschließlich an Kinder und

Jugendliche aus. Mindestens sechs Prozent der Speisestellen trugen dem immensen

Flüchtlingszustrom in Wien Rechnung und richteten sich in erster Linie an Flüchtlinge

und/oder gaben vorwiegend rituelle Kost aus.655

Von den 235 ermittelten Speiseeinrichtungen organisierten 78 Lokale und Speisege-

legenheiten ihre Fürsorge und den Speisebetrieb in Eigenregie, d.h. unabhängig von der

Zentralstelle im Rathaus.656 In diesen Einrichtungen konnte das Speisepublikum auf ei-

gene Kosten und ohne Bedürftigkeitsprüfung ein günstiges Mittagsmahl zu sich neh-

men. Alle anderen 157 Speisestellen gehörten nachweislich zu jenen Einrichtungen, die

im Rahmen der unentgeltlichen Ausspeisungsaktion der Fürsorgezentralstelle eröffnet

wurden bzw. sich dieser angeschlossen haben. Nicht jede dieser Speisegelegenheiten

konnte (oder wollte) ihren Betrieb oder die Zusammenarbeit mit der Zentralstelle dau-

erhaft aufrechterhalten.Betroffenwaren davon vor allem, aber nicht ausschließlich klei-

ne Einrichtungenmit geringen Kapazitäten.Hierzu gehörten zumBeispiel die lediglich

während des Winters geöffneten Lokale des Wiener Wärmestuben- und Wohltätigkeitsver-

eines. Dennoch wuchs die Zahl der unentgeltlichen Speisestellen der Wiener Ausspei-

sungsaktion zwischenDezember 1914 undDezember 1915 von 93 auf 113.657 BisDezember

nicht in Verbindung mit der Ausspeisungsaktion der Zentralstelle standen, bereits im Jahr 1916

in Betrieb waren. Darüber hinaus ist davon auszugehen, dass über die ermittelten Speisestellen

noch weitere Küchenstandorte existierten. Hierzu ausführlich die Anmerkungen zu Abb. ii.

654 In weiteren vier Fällenwar die Zugehörigkeit der Speisestellen nicht ermittelbar. Hier lag lediglich

ein Nachweis über ihr Bestehen unter Angabe der Adresse vor.

655 Von den mehr als 200.000 überwiegend jüdischen Flüchtlingen aus den Ostfrontgebieten, die

während des Krieges in der Habsburgermetropole eintrafen, kehrte ein beträchtlicher Teil bald

daraufwieder in ihreHeimat zurück. Bis zu 30.000Zwangsmigrierte verbliebenüber das Kriegsen-

dehinaus inWien.Hierzu ausführlich u.a.Weigl, Andreas: »Demographic TransitionsAccelerated.

Abortion, Body politics, and the End of Supra-Regional Labor Immigration in Post-War Austria«, in:

Bischof, Günter, Fritz Plasser und Peter Berger (Hg.), From Empire to Republic: Post-World War

I Austria, Louisiana 2010, S. 142–170, hier S. 145. Vgl. auch Beckermann, Ruth: »Die Mazzesinsel«,

in: dies. (Hg.), DieMazzesinsel-Juden in derWiener Leopoldstadt 1918–38,Wien 1984, S. 9–23, hier

S. 16f.

656 Die Speiseeinrichtungen finanzierten ihren Betrieb in erster Linie durch Spenden und Einnahmen

aus dem Verkauf der angebotenen Mahlzeiten. Eine zusätzliche (finanzielle) Unterstützung sei-

tens der Kommune war dennoch nicht ausgeschlossen. Vgl. Pfoser, Chronologie, S. 662f.

657 Vgl. Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 160.
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1916 waren 131 Speiseeinrichtungen dauerhaft für die Ausspeisungsaktion der Zentral-

stelle im Einsatz, die das städtische Mittagessen in den Räumlichkeiten von Privatper-

sonen (vierzehn Prozent), Gasthäusern (22 Prozent), städtischen Gebäuden (23 Prozent)

und den Räumen von Speiseanstalten (41 Prozent) ausgaben.658

Aus mehreren Gründen lohnt es sich, diese 131 Ausspeisungen näher in den Blick zu

nehmen. Zum einen hatten alle diese Einrichtungen gemeinsam, dass sie nachweislich

zum gleichen Zeitpunkt und damit während einer Zeit aktiv waren, in der die Ver-

sorgungsnot bereits weite Teile Wiens erfasst hatte. Darüber hinaus waren sie als Teil

der städtischen Ausspeisungsaktion alle den gleichen Versorgungsbedingungen und

Verwaltungsvorgaben unterworfen. Zum anderen ist das Quellenmaterial hinsichtlich

ihres Bestehens am umfassendsten und aussagekräftigsten. So liefert der Tätigkeits-

bericht der Fürsorgezentrale allerhand Informationen zur Verteilung der Speisestellen

im Stadtgebiet sowie zum Umfang ihrer Kapazitäten und schließlich auch zu ihrem

tatsächlichen Leistungsumfang.659 Mithilfe von Verwaltungsberichten aus den Jahren

1914/15 ist es außerdem möglich, die Entwicklung der städtischen Ausspeisungsaktion

in denWiener Bezirken während der ersten Kriegshälfte darzustellen.660

Abbildung 27: Zahl der Ausspeisungsstellen nachWiener Bezirken (1914–1919)

Quellen:Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 28. Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 161. Weiskirchner,

Frauen-Hilfsaktion, Statistischer Anhang, [S. 79].

658 Vgl. Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 28.

659 Vgl. ebd., S. 27ff.

660 Hierzu Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 68ff. Sowie Die Gemeinde Wien während der ersten Kriegswo-

chen, S. 20f. Ferner Weiskirchner, Frauen-Hilfsaktion, S. 20ff.
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Anmerkungen zu Abbildung 27

Neben demBezirksnamenwurden denWiener Gemeindebezirken feste Nummern zu-

geordnet: I. Innere Stadt; II. Leopoldstadt; III. Landstraße; IV.Wieden; V.Margareten; VI.

Mariahilf; VII. Neubau; VIII. Josefstadt; IX. Alsergrund; X. Favoriten; XI. Simmering; XII.

Meidling;XIII.Hietzing;XIV.Rudolfsheim;XVI.Ottakring;XVII.Hernals;XVIII.Währing;

XIX. Döbling; XX. Brigittenau undXXI. Floridsdorf.

Die Angaben der Speisestellenzahlen beziehen sich jeweils auf den Stand zum Jah-

resende.

ImAnschluss an die Verortung imStadtgebietwurde eine Korrektur falsch zugeord-

neter Speisestellen im 14. und 15. Bezirk vorgenommen. Siehehierzu ausführlichdieAn-

merkungen zu Tabelle 11.

Nach der Auswertung der amtlichen Standortverzeichnisse der Speisestellen waren die

meisten Speiseeinrichtungen den Erwartungen gemäß in den bevölkerungsreichen äu-

ßeren Wiener Arbeitervierteln vorzufinden (Abb. 27). Bereits Ende 1914 wies der Bezirk

Meidlingmit neunzehn Einrichtungen die größte Anzahl der Speisestellen auf. Bis Ende

des Jahres 1916 stiegdieZahl derMeidlingerSpeisungenauf 21,womitder 12.Bezirk rund

sechzehn Prozent der städtischen Ausspeisungen stellte. Mit zunächst neun und später

zwölf Speisestellen war im Bezirk Ottakring die zweitgrößte Anzahl der Ausspeisungen

vorzufinden (1916: 9,2 Prozent). Ihm folgte Floridsdorf, in dem die Zahl der Einrichtun-

gen von sieben auf zehn stieg (1916: 7,6 Prozent). Auch in nahezu allen anderen achtzehn

Wiener Stadtvierteln nahm die Anzahl der städtischen Speisestellen zwischen 1914 und

1916 zu.

Mit neun Speisestellen wies auch der große jüdische Bezirk Leopoldstadt Ende 1916

eine recht hohe Zahl an kommunalen Speisegelegenheiten auf. Ebenso viele fanden sich

auch in den Stadtteilen Brigittenau und Favoriten, wobei im letzteren die Zahl der Ein-

richtungen während der ersten beiden Kriegsjahre besonders stark zunahm. Mit Blick

auf das gesamte Stadtgebiet gab es nur zwei weitere Bezirke, in denen das Wachstum

noch stärker war. Zählten der ebenfalls arbeiterreiche Stadtteil Rudolfsheim und der

kleinbürgerliche Bezirk Landstraße Ende 1914 noch zwei Einrichtungen, waren es En-

de 1916 bereits sechs. Hierbei zeigt sich, dass die starke Zunahme der Ausspeisungen

nicht allein auf die Arbeiterquartiere der Außenbezirke beschränkt blieb.Gleichfalls war

auchnicht in allen äußerenArbeiterbezirken eine hoheZahl anAusspeisungen vorzufin-

den.Gegenüber den anderen größeren Arbeiterviertelnwurde im bevölkerungsärmeren

Simmeringmit fünfEinrichtungenEnde 1916 eine vergleichsweise kleineZahl anSpeise-

stellen betrieben.Dennochwiesen imDezember 1916 vor allem die inneren Stadtbezirke

die geringste Speisestellenanzahl auf.661

661 Hierzu gehörten die Bezirke Wieden und Alsergrund mit jeweils einer Speiseeinrichtung (< ein

Prozent), gefolgt von den Stadtteilen Innere Stadt, Neubau sowie dem äußeren Bezirk Hernals

mit jeweils zwei Speiseeinrichtungen.Wieden und Alsergrund gehörten zusammenmit Fünfhaus

zu jenen Wiener Stadtteilen, die zwischen 1914 und 1916 entweder keine Zunahme oder eine Ab-

nahme der Speisegelegenheiten verzeichneten.
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Bei der Betrachtung der Speisestellenverteilung im Stadtbild gilt es jedoch nicht nur

die Anzahl der Einrichtungen in denBezirken zu berücksichtigen, sondern auch dieMa-

ximalleistungder täglich abzugebendenPortionen imVerhältnis zu denBezirksbevölke-

rungszahlen. Hierbei zeigt sich ein sehr ähnliches Bild (Tab. 11/Abb. 28). Mit Ausnahme

Floridsdorfs verfügten jene Bezirkemit denmeisten Speiseeinrichtungen auch über die

größtenKapazitäten.Zugleichgehörten alle fünf leistungsstärkstenStadtbezirke zuden

sieben bevölkerungsreichstenWiener Stadtteilen.662Mit 12.260 Portionen stellte Favori-

ten den Bezirkmit dem größtenUmfang an täglichmaximal auszugebenden Portionen.

Der 10. Bezirk verfügte über bis zu sieben Einrichtungen, die in der Lage waren, jeweils

eine tägliche Gesamtportionenanzahl im vierstelligen Bereich zuzubereiten. Ihm folg-

ten Leopoldstadtmit einer Gesamtkapazität von 10.120 Portionen undmindestens sechs

Küchenspeisungenmit einerMaximalleistung von jeweils 1.000 bis 3.000Portionenund

die Brigittenau mit 9.820 Portionen und mindestens fünf Einrichtungen mit einer Ma-

ximalportionenausgabe von 1.000 bis 4.500. Als Bezirk mit der größten Küchenanzahl

verfügte Meidling über eine Gesamtkapazität von 8.790 Portionen, wobei der Großteil

der Portionen vonkleinerenEinrichtungenmit einer Leistung imunterenbzw.mittleren

dreistelligen Bereich zubereitet werden konnte. Während die kleinste Meidlinger Spei-

sestelle über eine Kapazität von dreißig Portionen verfügte, war die größte Speisestelle

des 12. Bezirks in der Lage, bis zu 1.850 Portionen zur Verfügung zu stellen. An fünfter

Stelle verfügte schließlich der bevölkerungsreichste 16.BezirkOttakringüber eineMaxi-

malleistungvon7.340Portionen,die auchhier vonmindestens fünfSpeiseeinrichtungen

mit Tageskapazitäten imvierstelligenBereich erbrachtwerdenkonnten.Demgegenüber

wiesen die bevölkerungsärmeren Innenstadtteile mit einer kleinen Speisestellenanzahl

diegeringstenKapazitätenauf.SokamendiehäufigauchkleinerenEinrichtungen inder

Inneren Stadt auf 130, auf derWieden auf 180 und in Josefstadt auf 225 Tagesportionen.

Eine Ausnahme bildete hierbei jedoch der bürgerliche Bezirk Alsergrund mit nur einer

städtischen Speisestelle, die jedoch über eine Gesamtkapazität von 3.300 Tagesportio-

nen verfügte. Hinsichtlich der durchschnittlichenMaximalleistung pro Speisestelle, die

sich aus demVerhältnis vonSpeisestellenanzahl der Bezirke undderenGesamtkapazität

ergibt, lag der 9. Bezirk damit an erster Stelle. Damit wird abermals deutlich, dass über

dieWiener Arbeiterbezirke hinaus große Versorgungseinrichtungen existierten, die der

662 Da für das Jahr 1916 keine statistischen Daten zum Bevölkerungsstand in den Wiener Bezirken

vorliegen, werden hier die Angaben für das Jahr 1914 herangezogen. Da auch keine verlässlichen

Hinweise darüber vorliegen, inwieweit die Zahl der Sterbefälle und der einberufenen Bevölkerung

durch den ebenfalls zu versorgenden Flüchtlingszustrom ausgeglichen wurde, muss davon aus-

gegangen werden, dass die Bevölkerungszahlen in den Bezirken bis 1916 insgesamt abgenommen

haben. Sie sinddaher nur als Richtwerte zu betrachten.NachdemStatistischen Jahrbuchder Stadt

Wien waren im Jahr 1914 die Bezirke Ottakring mit 190.627, Leopoldstadt mit 180.580, Favoriten

mit 172.193, Landstraße mit 164.301, Hietzing mit 129.308, Meidling mit 125.448 und die Brigit-

tenau mit 120.297 Einwohnern die bevölkerungsstärksten Stadtteile der Donaumetropole. Dem-

gegenüber gehörten die Stadteile Innere Stadt mit 47.318, Simmering mit 52.909, Josefstadt mit

54.280 und Döbling mit 57.672 Einwohnern zu den Bezirken mit der geringsten Bevölkerung. Vgl.

Statistisches Jahrbuch der Stadt Wien für das Jahr 1914, 32. Jahrgang, bearb. von der Magistrats-

Abteilung xxi für Statistik, Wien 1918, S. 45.
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Not in der Bevölkerung Rechnung tragen sollten. Mit Blick auf den Anteil der Bevölke-

rung, dermit der täglichenMaximalleistung der städtischen Ausspeisung versorgt wer-

den konnte, lag Alsergrundmit 3,1 Prozent imWiener Durchschnitt.

Tabelle 11: Gesamtkapazität der städtischen Ausspeisungen in denWiener Bezirken (Dez. 1916)

Bezirk Anzahl der

Speisestellen

Tägliche

Gesamtkapazi-

tät der

Speisestellen

(in Portionen)

Durchschnittli-

che

Tageskapazität

nachAnzahl der

Speisestellen

(in Portionen)

Verhältnis

Gesamtkapazi-

tät und

Bevölkerung

(in Prozent)a)

I. Innere Stadt 2 130 65 0,3

II. Leopoldstadt 9 10.120 1.124 5,6

III. Landstraße 6 4.680 780 2,8

IV.Wieden 1 180 180 0,3

V.Margareten 4 950 238 0,9

VI. Mariahilf 3 575 192 0,9

VII. Neubau 2 550 275 0,8

VIII. Josefstadt 3 225 75 0,4

IX. Alsergrund 1 3.300 3.300 3,1

X. Favoriten 9 12.260 1.362 7,1

XI. Simmering 5 1.175 235 2,2

XII. Meidling 21 8.790 419 7,0

XIII. Hietzing 8 3.320 415 2,6

XIV. Rudolfsheim 6 7.115 1.186 7,4

XV. Fünfhaus 7 1.450 207 2,3

XVI. Ottakring 12 7.340 612 3,9

XVII. Hernals 2 1.725 863 1,6

XVIII.Währing 3 2.085 695 2,2

XIX. Döbling 8 1.930 241 3,3

XX. Brigittenau 9 9.820 1.091 8,2

XXI. Floridsdorf 10 2.870 287 2,9

131 80.590 615 3,7

a) Berechnet wurde hier unter Berücksichtigung des Bezirksbevölkerungsumfangs der Anteil der

Bevölkerung, der mit der täglichenMaximalleistung aller städtischen Ausspeisungen versorgt wer-

den konnte.

Quelle: Zusammengestellt und berechnet nach Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 35ff. Statistisches Jahr-

buch 1914, S. 45.
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Anmerkungen zu Tabelle 11

Berücksichtigt wurden hier nur jene Speisestellen, die im Tätigkeitsbericht der Zentral-

stelle aufgeführt wurden. Diesem zufolge waren in Rudolfsheim fünf und in Fünfhaus

acht Speisestellen vorzufinden. Nach der Verortung der jeweiligen Speisestellen wurde

die Speisestellenanzahl und die tägliche Gesamtkapazität der beiden Bezirke den Ver-

ortungsergebnissen angepasst.

Alle 131 Einrichtungen wiesen eine Gesamtkapazität von 80.590 Tagesportionen auf,

womit etwa 3,7 Prozent der Bevölkerung in der Habsburgermetropole versorgt werden

konnten.663 Überdurchschnittlich »hoch« fielen aber auch hier wieder die Zahlen für die

Leopoldstadt (5,6 Prozent) und die Arbeiterquartiere Meidling (6,8 Prozent), Favoriten

(7,1 Prozent) und Brigittenau (8,2 Prozent) aus. Bemerkenswert war auch der Leistungs-

umfang des innenstädtischen Bezirks Rudolfsheim, dermit seinen sechs Einrichtungen

etwa 7,4 Prozent der Bezirksbevölkerung versorgen konnte.

Abbildung 28: Tägliche Gesamtkapazität derWiener Ausspeisungen in den Bezirken (Dez. 1916)

Zu berücksichtigen sind die Anmerkungen in Tabelle 11.

Quelle:Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 35ff.

Sowohl nach der Anzahl der Einrichtungen in den Bezirken als auch nach deren Ka-

pazitätsumfang sowie der Durchschnittsleistung pro Speisestelle bestätigen die Zahlen

663 Vgl. Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 41.
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der Speisestellenstandortverzeichnisse, dass die Mehrheit der städtischen Ausspeisun-

gen allgemein in jenen Bezirken eingerichtet wurde, in denen der Bedarf am größten

war. Seit Kriegsbeginn waren dies vor allem die äußeren sowie ärmeren Arbeitervier-

tel mit großer Bevölkerungszahl. Die Zahlen für die Bezirke Leopoldstadt, Landstraße

und Alsergrund verdeutlichen aber auch, dass der im Verlauf der ersten beiden Kriegs-

jahre zunehmende Bedarf auch in den klein- und großbürgerlich dominierten Stadt-

quartieren kein unbeträchtlicher war. Auch hier entstanden vermehrt städtische Spei-

sestellen mit teilweise enormen Kapazitäten. Bestätigt wird dies auch unter Einbezug

der eigenbetrieblichen Speisestellen, die außerhalb der städtischen Ausspeisungsaktion

standen.664 Die meisten Einrichtungen waren vorwiegend in den bevölkerungsreichs-

ten und flächenmäßig größten Wiener Bezirken vorzufinden. Hierbei belegen die Zah-

len für Hietzing und Döbling, dass dies auch auf die großbürgerlichen Außenbezirke

zutraf.Damitwird zugleich deutlich, dass auch die Bezirksspeisenetze in einigen Stadt-

vierteln, die über eine kleinere Anzahl kommunaler Speisestellen verfügten, durch eine

Reiheweiterer eigenständig bzw.privat organisierter Speiseeinrichtungen ergänztwur-

den.

3.1.3 Pflichtgefühl und Nächstenliebe: Die bedeutendsten Träger

der Speisestellen

Wie der Umfang der einzelnen Bezirksspeisestellennetze variierte auch die Zusammen-

setzungder zurVerfügung stehendenSpeisegelegenheiten in den einzelnen Stadtteilen.

Obwohl sich der Kreis der Speisestellenanbieter bzw. Küchenbetreiber in jedem Bezirk

unterschiedlich gestaltete, sind dennoch einige kleinere Auffälligkeiten und Besonder-

heiten festzustellen. So erfolgte nicht in allen Bezirken der Zusammenschluss verschie-

denerSpeisestellenanbieter (insbesonderePrivatpersonenundGastwirtschaften) zuden

sogenannten Bezirksspeisekomitees, die sich in den Dienst der kommunalen Ausspei-

sungsaktion stellten. Das größte Speisekomitee stellte Ende 1916 der Bezirk Meidling

mit achtzehn Speiseanbietern. In einigen Fällen bestand das Bezirksspeisekomitee auch

nur aus einer Speiseeinrichtung. In den meisten kleineren kleinbürgerlich und mittel-

ständisch dominierten Innenstadtbezirken gab es keine Zusammenschlüsse dieser Art.

Sowohl hier als auch in den äußeren großbürgerlichen Stadtteilen waren darüber hin-

aus nicht selten Speisegelegenheiten vorzufinden, die unabhängig von der städtischen

Aktion von gut situierten Privatpersonen sowie Gaststätteninhabern unterhalten wur-

den.Hierzumüssen auch die vielen nicht ermittelbaren Speisegelegenheiten für Kinder

gezählt werden, die von Wiener Privatleuten im Rahmen der »Freitischablösung« des

Schwarz-Gelben Kreuzes bereitgestellt wurden. »Bald nach Kriegsbeginn«, so hielt die

Wiener Stadtverwaltung in ihrem Bericht über die Kriegsfürsorge im ersten Kriegsjahr

fest, »meldeten viele Familien der wohlhabenden Bevölkerungskreise ihre Bereitwillig-

keit, einem oder mehreren darbenden Kindern bei sich täglich freien Mittagstisch zu

gewähren.«665

664 Vgl. hierzu die Standorte der privaten Speisestellen in Abb. ii im Anhang.

665 Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 88. Die vor allem in den ersten Kriegsmonaten umfassend betriebe-

ne Freitischablösung kann als Vorläuferin der städtischen Ausspeisungsaktion angesehenwerden.

Da die Organisation der Freitischemit zahlreichen Schwierigkeiten und »Unzulänglichkeiten« ver-
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In nahezu allenWiener Bezirken gab es Speiseeinrichtungen, die sich gezielt um die

Versorgung der kleinsten Stadtbewohner bemühten. Das Kuratorium zur Speisung hun-

gernder Kinder stellte von allen aktiv mitwirkenden Vereinen mit 23 ermittelten Speise-

gelegenheiten, von denen Ende des Jahres 1916 noch 21 in Betrieb waren, die größte An-

zahl an Speisestellen. Dabei unterhielt Betty Kolms Verein, der bereits vor dem Krieg

an mehreren Schulen Kinderausspeisungen organisierte, den überwiegenden Teil sei-

ner Kinderküchen in den Arbeitervierteln der Stadt. Bis auf wenige Ausnahmen waren

alle Einrichtungen des Vereins, die zusammen über einen täglichen Leistungsumfang

von 60.000 Speiseportionen verfügten, für die städtische Ausspeisungsaktion im Ein-

satz.666

Danebengabes eineReiheweitererVereine,die sichderKinder- und Jugendfürsorge

widmeten und im Rahmen ihrer karitativen Arbeit eine kleinere Zahl an Kinderausspei-

sungen betrieben. Hierzu gehörten neben vielen Kinderkrippen und -bewahranstalten

der von Aktivistinnen der bürgerlichen Frauenbewegung ins Leben gerufene VereinWie-

ner Settlement. Seit seiner Gründung im Jahr 1901 bemühte sich der Verein um eine in-

tensivere Beziehung zwischen den ärmeren und wohlhabenderen Schichten und nahm

sich hierbei vor allem der Versorgung von Straßenkindern und Kindern verarmter Fa-

milien an.667 Ein Verpflegungsangebot für Kinder schuf auch der 1903 gegründete Pes-

talozzi-Verein zur Förderung des Kinderschutzes und der Jugendfürsorge inWien. Seine Entste-

hung geht auf die bürgerliche Sozialreformerin und Kinderschutzaktivistin Lydia von

Wolfring (1867–1927) zurück, die mit dem Verein mehrere private Fürsorgeanstalten

für misshandelte und verlassene Kinder unterhielt.668 Ebenso beteiligt an den Ausspei-

sungsaktionen für Kinder war der sozialdemokratische Arbeiterverein Kinderfreunde, der

inWien seit 1910 verschiedene Fürsorge- und Betreuungsangebote für notleidende Kin-

der schuf und deren sozialistische Erziehung in den Fokus rückte.669 Darüber hinaus

unterhielt auch der kurz vor dem Krieg von Freimaurern gegründete Verein für soziales

Bildungswesen Die Bereitschaft einige Kinderküchen. Als »Verein für soziale Arbeit und

zur Verbreitung sozialer Kenntnisse« sollte er Vorschläge sozial- und kulturpolitischen

Inhalts an Staat und Gemeinde unterbreiten und in der Bevölkerung Aufklärungsarbeit

über soziale Ungleichheit als Resultat politischer Ungerechtigkeit leisten.670 Anders als

bunden war, richteten sich das Engagement des Schwarz-Gelben Kreuzes und das Augenmerk der

Stadtverwaltung recht schnell auf die praktikablereAusspeisungsaktion, der die Freitischablösung

angegliedert wurde. Vgl. ebd. Sowie Weiskirchner, Frauen-Hilfsaktion, S. 27. »Die öffentlichen

Ausspeisungen«, in: Die Zeit, 27. April 1916.

666 Vgl. »Kuratorium zur Speisung bedürftiger Kinder«, in: Der Bund. Zentralblatt des Bundes österreichi-

scher Frauenvereine, 12. Jahrgang, Nr. 7 (1917), S. 14.

667 Vgl. »Verein Wiener Settlement«, in: »Frauen in Bewegung 1848–1938«, Ariadne-Webportal der

Österreichischen Nationalbibliothek. Im Internet unter: https://fraueninbewegung.onb.ac.at/no

de/579 (06.08.2020).

668 Vgl. »Lydia Wolfring«, in: ebd. Im Internet unter: https://fraueninbewegung.onb.ac.at/node/3253

(06.08.2020).

669 Vgl. »Österreichische Kinderfreunde«, in: Das RoteWien.Weblexikon derWiener Sozialdemokra-

tie. Im Internet unter: www.dasrotewien.at/seite/kinderfreunde-oesterreichische (06.08.2020).

670 Vgl. hierzu ausführlich Olechowski, Thomas, Tamara Ehs und Kamila Staudigl-Ciechowicz: Die

Wiener Rechts- und Staatswissenschaftliche Fakultät 1918–1938, Wien 2014, S. 733f.
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die bisher genannten Vereine war die Arbeit der Bereitschaft nicht von vornherein auf die

Kinderfürsorge ausgerichtet:

»Die ›Fachgruppe für Kinderfürsorge‹ verdankt ihre Entstehung […] dem Kriege. Es

war ursprünglich nicht die Absicht der Bereitschaft, charitative Arbeit zu leisten. Aber

die Not der Zeit ließ es allen Menschen von Pflichtgefühl und gutem Herzen als drin-

gendstes Bedürfnis erscheinen, nach Kräften zur Linderung des Elends beizutragen.

So tauchte denn der Gedanke auf, Tagesheimstätten für Kinder zu gründen, Heime,

die nicht bloß nach Grundsätzen der Wohltätigkeit, sondern auch nach sozialen Ge-

sichtspunkten geleitet werden sollten, vor allem wollten wir den Müttern der Kinder

Gelegenheit geben, einem Erwerbe nachzugehen.«671

Nachdem das erste Kinderheim im September 1914 im Bezirk Favoriten in Betrieb ge-

nommen wurde, eröffnete die Bereitschaft kurz darauf weitere zehn Tagesheimstätten,

die mehrheitlich in den Wiener Arbeiterquartieren zu verorten waren und am städti-

schen Ausspeisungsprogramm teilnahmen. Seit Kriegsbeginn versorgten dieHeime des

Vereins, von denen bis Ende 1916 noch acht in Betrieb waren, täglich etwa 1.000 Kinder

mit einemwarmenMittagsmahl.672

Neben den Kinderküchen wurde der Wiener Nachwuchs auch in zahlreichen Spei-

seeinrichtungen versorgt, die gleichermaßen den Erwachsenen zur Verfügung standen.

Die größte Anzahl an Küchen bzw. Speisestellen stellten hier ebenfalls zwei Vereine, die

bereits in der Vorkriegszeit rege Arbeit leisteten. Mit fünfzehn Einrichtungen in vier-

zehnBezirkenwarderVerein zurErrichtungundErhaltungderErstenWienerSuppen-undTee-

Anstalt am Ende des Jahres 1916 in weiten Teilen der Habsburgermetropole aktiv. Setzte

sich das Speisepublikum vor demKrieg noch vornehmlich aus denMittellosen der Stadt

zusammen, standen nun zehn der Suppen- und Teeanstalten im Dienst der städtischen

Ausspeisungsaktion, wodurch sich mit den zahlreichen durch den Krieg in Not gerate-

nen Wienern der Kreis der Teilnehmer um ein Vielfaches vergrößerte. Mit den anderen

fünf Anstalten, die der Verein aus eigenenMitteln unterhielt, setzte der Verein zugleich

die Versorgung der Ärmsten in den wohlhabenderen Wiener Bezirken fort. Insgesamt

gaben alle Einrichtungen der Suppen- und Teeanstalt im Jahr 1916 täglich über 66.000

Portionen aus,womit sie einen beträchtlichenBeitrag zur Versorgung derWiener Stadt-

bevölkerung leisteten.673

671 Bericht über die Tätigkeit des Vereines »Die Bereitschaft«, Wien 1916, S. 4.

672 Vgl. »Der Verein ›Die Bereitschaft‹«, in: Fremdenblatt, 22. Dezember 1916. Die Schließung eines Teils

der Tagesheimstätten war nicht auf den fehlenden Bedarf zurückzuführen. Vielmehr waren es äu-

ßere Einflüsse wie z.B. Mietkündigungen oder fehlende geeignete Räumlichkeiten, die zu den Be-

triebseinstellungen führten. Vgl. hierzu Bericht über die Tätigkeit des Vereines »Die Bereitschaft«,

Wien 1916, S. 6.

673 Nach dem Rechenschaftsbericht des Vereins gaben die Suppen- und Teeanstalten im Jahr 1916

insgesamt 24.187.956 Portionen (einschließlich Kaffee- und Teeportionen) aus. Vgl. General-Ver-

sammlung und Rechenschafts-Bericht des Vereines zur Errichtung und Erhaltung der ErstenWie-

ner Suppen- und Tee-Anstalt für die Zeit vom 1. Jänner bis zum 31. Dezember 1917, hg. vom Zen-

tralverein für Volksernährung, Wien 1918, S. 21. Ferner »Die öffentliche Ausspeisung«, in:

Reichspost, 9. Mai 1917.
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Wie die Erste Wiener Suppen- und Tee-Anstalt setzte auch der Erste Wiener Volksküchen-

Verein, der Ende des 19. Jahrhunderts über zehn Speiseeinrichtungen verfügte, seine

Arbeit nach demKriegsausbruch fort. Im Jahr 1916 unterhielt der Verein fünfzehn Volks-

küchen, von denen nur zwei für das kommunale Ausspeisungsprogramm aktiv und

nachweislich mindestens sieben bereits vor dem Krieg in Betrieb waren.674 Zusammen

mit dem Meidlinger und dem Sechshauser Volksküchenvereinen, die jeweils eine Küche im

12. und 15. Bezirk betrieben, waren die Volksküchen in nahezu allen innenstädtischen

und ebenso in den bevölkerungsreichsten Wiener Gemeindebezirken vertreten. Zwi-

schen 1914 und 1916 gaben die Einrichtungen desWiener Volksküchen-Vereins über fünfzig

Millionen Portionen aus.675 Davon fielen rund 21 Millionen Portionen auf das Jahr 1916.

Gab der Verein 1914 im Durchschnitt täglich noch 38.000 Portionen aus, waren es zwei

Jahre später bereits über 57.000 Portionen pro Tag. Nach den Ausführungen Marion

Breiters sind während des Ersten Weltkrieges insgesamt rund 30.000 Menschen

täglich von denWiener Volksküchen verköstigt worden.676

In enger Verbindung zumWiener Volksküchen-Verein unterhielt auch der Verein zur Er-

richtung vonVolksküchennach israelitischemRitus seine beiden Speiseeinrichtungen.Erwar

einer von mehreren Vereinigungen und Einrichtungen, die ihre Ausspeisungsaktivitä-

ten auf eine bestimmte Zielgruppe ausrichteten.DerGroßteil dieser Speiseanstalten ar-

beitete in Eigenregie und unabhängig von der städtischen Ausspeisungsaktion. So gab

es u.a. Speisegelegenheiten mit ritueller Kost für die jüdische Bevölkerung und Spei-

sestellen für die Flüchtlinge aus Galizien und der Bukowina, wobei ein paar dieser Ein-

richtungen auch beidesmiteinander in Einklang brachten.Hierzu gehörten z.B.die drei

Leopoldstädter Tee- und Suppenanstalten der Philanthropin und Sozialarbeiterin Anit-

ta Müller677 (1890–1962), in denen Flüchtlinge für zehn Heller eine Suppe und/oder für

zwei Heller ein Brot erhielten, sowie die bereits im Jahr 1906 ebenfalls im 2. Bezirk ein-

gerichtete Volksspeisehalle des Vereins »Einheit«.678

Eine weitere Zielgruppe bildeten auch die notleidendenWiener Künstler, denen vor

allem in den innenstädtischenBezirken privat organisierteMittagstische zur Verfügung

674 Beiweiteren siebenVolksküchen handelte es sich vornehmlich umneu gegründete Einrichtungen,

wobei in mindestens drei Fällen nicht auszuschließen ist, dass die Küchenstandorte infolge eines

Umzuges innerhalb eines Bezirks wechselten. Da die neuen Standorte erstmals im Adressenver-

zeichnis von 1917 benannt wurden und für die unmittelbare Vorkriegszeit keine Belege vorliegen,

konnte nicht festgestellt werden, inwiefern die Neueinrichtungen bzw. Umzüge bereits vor dem

Krieg erfolgten. In einem Fall war der Kriegsküchenstandort nicht ermittelbar. Nach der Tageszei-

tung Fremdenblatt habe der Volksküchen-Verein im Sommer 1916 insgesamt fünfzehn Küchen un-

terhalten. Vgl. »Die Verpflegsfragen. Steigender Zuspruch in den Volksküchen«, in: Fremdenblatt,

18. August 1916.

675 Vgl. »Der Volksküchenverein im Kriege«, in: Österreichische Volkszeitung, 31. Mai 1917.

676 Vgl. Breiter, Hinter der Front, S. 248.

677 Ab 1921 Anitta Müller-Cohen.

678 Vgl. Zweiter Tätigkeits- und Rechenschafts-Bericht der Wohlfahrtsinstitution der Frau der Anitta

Müller 1915–1916, Wien 1917, S. 36. »Volksspeisehalle des Vereines ›Einheit‹«, in: Neues Wiener Tag-

blatt, 15. Juni 1917. In der Leopoldstadt befanden sich vergleichsweise viele Speiseeinrichtungen,

die sich an (jüdische) Flüchtlinge richteten. Die Mehrheit der jüdischen Geflüchteten, die nicht in

ihreHeimat zurückkehrten und inWien blieben, zog es in den 2. Bezirk, in demdas jüdische Leben

bereits zu Vorkriegszeiten stark ausgeprägt war. Hierzu vgl. Beckermann, Die Mazzesinsel, S. 17.
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gestellt wurden. Einem Teil der Künstlerschaft kam darüber hinaus von kommunaler

Seite Unterstützung zu, die nach Angaben der Stadtverwaltung eine »Ergänzung zur all-

gemeinen Ausspeisungsaktion« bildete. So erhielten u.a. derÖsterreichische Bühnenverein

und der Österreichische Musikerbund von der Wiener Magistratsabteilung XI einige Spei-

semarken, die unter den verarmten Bühnenangehörigen und Künstlern kostenfrei zur

Verteilung gelangten und in den Wiener Volksküchen und Suppen- und Teeanstalten

eingelöst werden konnten.679

Eine im Verlauf des Krieges zunehmende und im Rahmen der städtischen Ausspei-

sungsaktion sowie den eigenständigen Speiseunternehmungen kaum berücksichtigte

Zielgruppe waren die vielen erwerbstätigen Wiener, die mit dem anhaltenden Kriegs-

zustand weder die Zeit für das stundenlange Anstehen vor den Lebensmittelgeschäf-

ten noch das Geld für die horrend steigenden Lebensmittelpreise aufbringen konnten.

Zwar stand es den erwerbstätigen Angestellten und Arbeitern frei u.a. in den Volkskü-

chenundSuppenanstalten auf eigeneKosten zu speisen,doch gab eswährendder ersten

zwei Kriegsjahre neben den herkömmlichen Gastwirtschaften kaum eine karitative Ein-

richtung, die sich gezielt an die Erwerbstätigen richtete. Neben dem im Jahr 1914 vom

Österreichischen Frauenstimmrechtskomitee im Stadtteil Mariahilf eingerichteten »Bürger-

lichen Kriegsmittagstisch« für Angehörige der bürgerlichen Berufe bildete der »Kriegs-

hilfs-Mittagstisch für Handelsangestellte« im Repräsentationsbezirk Innere Stadt eine

derwenigenAusnahmen.680 »Ganz bescheiden, fast unbemerkt von der großenOeffent-

lichkeit«,berichtetedieösterreichische JournalistinClaraPatek-Hochenadl (*1880) im

Januar 1916 im Fremdenblatt, »hält der Kriegshilfstisch für Angestellte am Franz Josephs-

Kai 47 seine Pforten geöffnet.«681 Die Speiseeinrichtung,die vomVerein zurErrichtung von

Volksküchen nach israelitischemRitus geleitet wurde und damit auch indirekt mit dem Ers-

ten Wiener Volksküchen-Verein in Verbindung stand, befand sich in einem Geschäftshaus

in bester Lage und ermöglichte denAngestelltenWiens, ihreMittagspause an »blendend

weiß gedeckt[en]« Tischen »in warmen, schönen, hellen, freundlichen Räumen« zu ver-

bringen.682 Für den auf Spenden angewiesenen Mittagstisch werbend betonte die Au-

torin:

»DasWort ›Ausspeisung‹ führtmeist irre, Ausspeisung, darunter verstehtman jetzt fast

immer nur das kommunale Unternehmen, das arme Arbeitslose nicht hungern läßt.

Ganz anders ist diese Unternehmung am Franz Josephs-Kai gedacht, die den Zweck

verfolgt, all den arbeitenden Menschen, die durch die Kriegszeit und die dadurch ent-

standene Teuerung nicht in der Lage wären, ihr gewöhntes kräftigesMittagsbrot teuer

679 Hierzu ausführlich Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 77. Dabei handelt es sich umdie gleiche Art von Spei-

semarken, die – wie unter 3.1.1. in Kapitel iii dargelegt – jene in Not geratenenWiener ausgehän-

digt bekamen, die auf ihre Berechtigung zur Teilnahme an der städtischen Ausspeisung warten

mussten.

680 »Bürgerlicher Kriegsmittagstisch«, in: Österreichische Volkszeitung, 20. November 1917. Beide Ein-

richtungen betrieben ihre Speiseeinrichtungen demzufolge unabhängig von der städtischen Aus-

speisungsaktion.

681 »Ein Besuch in der ›Ausspeisung‹«, in: Fremdenblatt, 1. Januar 1916.

682 Vgl. ebd.
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zu bezahlen, weil der Verdienst ja kein größerer ist, dasselbe Essen, das sie früher ge-

wohnt waren, heute noch um eine Krone zu bieten. Aber dazu gehört Geld, denn es

ist alles enorm teuer und dennoch sollen gerade diese Menschen nicht die gute Kost

entbehren, die sie allein in dieser schweren Zeit erhält.«683

Mit täglich etwa 400 bis 500 Besuchern, die bei weitem nicht nur Angestellte oder

erwerbstätige Arbeiter waren, sondern auch Pensionäre, Studierende, Künstler und

Flüchtlinge, die den Preis von einer Krone aufbringen konnten, bildete der »Kriegshilfs-

Mittagstisch« eine Alternative zur städtischen Ausspeisungsaktion, die mit Blick auf

die großflächige Versorgung derWiener Stadtbevölkerung im Frühsommer 1916 in ähn-

licher Form auch von der Wiener Gemeindeverwaltung auf den Weg gebracht werden

sollte.

3.1.4 »Da strömt’s daher von allen Seiten«: Die Inanspruchnahme

der Speisestellen

Die bisherigen Ausführungen haben gezeigt, dass es derWiener Stadtverwaltung sowie

zahlreichen Wiener Vereinen und Organisationen während der ersten beiden Kriegs-

jahre gelungen ist, der Bevölkerung ein umfangreiches Speisestellennetz zur Verfügung

zu stellen, mit dem täglich mindestens 80.000 bis 90.000 Portionen zubereitet werden

konnten.684 Aus der ansteigenden Küchenanzahl und den zunehmenden Kapazitäten

zwischen 1914 und 1916 ist zu schließen,dass sichdasWachstumderKüchenspeisung am

wachsenden Bedarf in der Bevölkerung orientierte. Inwieweit das kommunale Versor-

gungsangebot tatsächlich in Anspruch genommen wurde, wird im Folgenden mithilfe

der von der Zentralstelle veröffentlichten Portionsausgabezahlen derWiener Speisestel-

len betrachtet. Hierbei gilt es zu berücksichtigen, dass sich die Untersuchung in erster

Linie auf Zahlen der unentgeltlich ausgegebenen Speiseportionen in den Wiener Aus-

speisungsstellen beschränkt. Da die darüber hinaus verkauften Portionen in den kom-

munalen Publikationen nicht berücksichtigt wurden und auch für viele der von der Zen-

tralstelleunabhängig tätigenSpeiseeinrichtungenkeineAngabenzu ihrenBesucherzah-

len u.ä. vorliegen, können die Ergebnisse lediglich als Tendenz der Gesamtentwicklung

während der ersten Kriegshälfte betrachtet werden. Dennoch wird die Inanspruchnah-

me der großen Mehrheit aller ermittelten Speisestellen eruiert, womit ein nicht unbe-

trächtlicher Teil desWiener Speisepublikums in den Blick genommen wird.

683 Ebd.

684 Möglicherweise fiel die Gesamtkapazität der verfügbaren Tagesportionen aller ermittelten Spei-

sestellen noch höher aus. Zum einen liegen keine Kapazitätsangaben für die von der städtischen

Ausspeiseaktion getrennten bzw. unabhängig tätigen Speiseeinrichtungen vor. Zum anderen bo-

ten einige kommunale Ausspeisungsstellen neben den unentgeltlich abzugebenden 80.590 Ta-

gesportionen eine nicht zu unterschätzende Zahl zusätzlicher Speiseportionen gegen Entgelt an.

So ist z.B. einemRechenschaftsbericht der ErstenWiener Suppen- undTeeanstalt zu entnehmen, dass

die Einrichtungen des Vereins über die Portionen für die städtische unentgeltliche Ausspeisung

hinaus mehrere weitere Millionen Portionen zum kleinen Preis an die Besucher der Suppen- und

Teeanstalten verkauften. Vgl. General-Versammlung der Ersten Wiener Suppen- und Tee-Anstalt

1917, S. 21. Vgl. auch »Wiener Suppen- und Teeanstalt«, in: Österreichische Volkszeitung, 2. Mai 1916.
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Das kommunal organisierte Speisenetz verfügte bereits zum Zeitpunkt seiner Ein-

führung im Oktober 1914 über eine Gesamtkapazität von 15.050 Tagesportionen.685 Mit

etwa 10.450 täglich ausgegebenenMittagessenwurdedie städtischeAusspeisungsaktion

in den ersten Wochen ihres Bestehens nicht so umfassend in Anspruch genommen wie

es seitens ihrer Initiatoren erwartet wurde. Die Ursachen dafür benennend berichtete

das sozialdemokratische Gemeinderatsmitglied Jakob Reumann (1853–1925) in einem

Artikel der Arbeiter-Zeitung:

»Der Andrang zu der Ausspeisung ist nicht so gewaltig, als man erwartete, was wohl

darauf zurückzuführen ist, daß die Bedürfnisse des Krieges zahlreichen Arbeitslosen

Beschäftigung geben und Arbeiter, die dennoch arbeitslos sind, sich scheuen, ihr

Elend zu Markte zu tragen und an der öffentlichen Ausspeisung teilzunehmen. Auch

die Förmlichkeiten mag mancher nicht auf sich nehmen.«686

Reumann zufolge hielt die Bedürftigkeitsprüfung viele potentielle Teilnehmer von der

öffentlichen Ausspeisung zurück. »Es wird Umschau gehalten in der Wohnung des Be-

werbers, er muß über alle seine Verhältnisse genaue Auskunft erteilen, es wird nachge-

fragt beimHausbesorger,manchmal auchbei denNachbarsleuten«687, soderGemeinde-

rat. Der umfangreiche Nachweis der Bedürftigkeit wird durchaus einen nicht unerheb-

lichen Teil der erwerbslosen Arbeiterinnen und Arbeiter von der Ausspeisungsteilnah-

me abgeschreckt haben. In Anbetracht der Verdreifachung der Portionsausgabezahlen

indendarauffolgendenbeidenMonaten auf nahezu 31.500Tagesportionen,kanngleich-

falls angenommen werden, dass die Anlaufschwierigkeiten der hiesigen Ausspeisungs-

aktionwährendder erstenWochen ebenso auf Probleme bei der praktischenUmsetzung

der formalen Vorgaben zurückgeführt werden konnten (Abb. 29).688

In den ersten Monaten des Jahres 1915, in denen sich die Versorgungssituation in

der Donaumetropole deutlich verschlechterte, stieg die Zahl der täglich ausgegebenen

Portionen in den Speisestellen weiter an. Ihren ersten Höchststand erreichte die Aus-

speisungsaktion mit täglich 37.230 ausgegebenen Mittagessen im April 1915. Während

imMai und Juni des Jahres einige Hundert Portionenweniger zur Verteilung gelangten,

nahm die Inanspruchnahme im Hochsommer und Herbst 1915 wieder zu. Wurden im

August noch täglich 37.200 Essen ausgegeben, waren es im Oktober 1915 bereits 40.500

Portionen.

Je schwieriger sich die Versorgungslage in Wien gestaltete, desto größer wurde die

Inanspruchnahme der bevorzugt mit Lebensmitteln belieferten Ausspeisungsstellen.689

In den darauffolgenden Monaten wuchs die Ausgabezahl ohne Unterbrechung monat-

lich um Tausende Tagesportionen. Zwischen Januar und Dezember 1916 stieg die Zahl

der täglich ausgegebenen Portionen in den städtischen Speisestellen um 35 Prozent von

685 Vgl. Blätter für das Armenwesen der Stadt Wien 154 (Oktober 1914), S. 195.

686 »Klostersuppe oder soziale Fürsorge?«, in: Arbeiter-Zeitung, 28. Oktober 1914.

687 Ebd.

688 Die Angabe der Tagesportionenzahl entspricht der Zahl aller ausgegebenen Portionen an einem

beliebigen Tag am Anfang des Monats Dezember.

689 Vgl. Neuber, Berta: Die Ernährungslage inWienwährenddes ErstenWeltkrieges und in den ersten

Nachkriegsjahren. Diplomarbeit, Universität Wien, Wien 1985, S. 90.
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etwa 46.400 auf 71.400. Bei einer Gesamtkapazität von 80.590 Tagesportionen wurden

damit in den 131 Speisestellen Ende des Jahres 1916 etwa 89 Prozent aller verfügbaren un-

entgeltlichen Portionen abgerufen.

Abbildung 29: Durchschnittlich täglich ausgegebene Speiseportionen in denWiener Ausspeisun-

gen (Okt. 1914-Dez. 1916)

Insgesamt wurden in der Zeit von Oktober 1914 bis Dezember 1915 rund 15,4 Millionen Portionen

ausgegeben. Im Jahr 1916 wurden insgesamt 22,9 Millionen Portionen zur Verteilung gebracht. Bei

den erfassten Angaben handelt es sich um die Anzahl der ausgegebenen Portionen eines einzelnen

(beliebigen) Tages des jeweiligenMonats.

Quellen:Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 29ff. Weiskirchner, Frauen-Hilfsaktion, Statistischer An-

hang, [S. 79]. Ein Jahr Kriegsfürsorge, S. 80b.

Während der ersten zweieinhalb Kriegsjahre konnten die Speiseeinrichtungen stets

mehr Essen anbieten als tatsächlich in Anspruch genommenwurde.Die Auslastung von

fast neunzig Prozent verdeutlicht dennoch, dass ein außerordentlich hoher Bedarf nach

den Stadtküchen vorhanden war. In der Zeit zwischen Oktober 1914 und Dezember 1916

verabreichten die öffentlichenWiener Ausspeisungen insgesamt über 38 Millionen Por-
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tionen (Abb. 30).690 Die Zahl der täglich Verköstigten stieg von zunächst 20.500 im Jahr

1914 auf 38.000 Ausspeisungsteilnehmer im Jahr darauf. Im Kriegsjahr 1916 wurden die

städtischen Speisestellen täglich von etwa 56.000Wienern frequentiert.691

Abbildung 30: Entwicklung derWiener Ausspeisungsaktion (1914–1919)

Gesamtzahl aller ausgegebenen Portionen in der Zeit von 1914 bis 1919: 143,7 Millionen.

Quellen:Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 160. Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 32.

Entsprechend der allgemeinen Entwicklung konnte mit der Ausnahme des Bezirks

Innere Stadt, in demdie Zahl ausgegebener Tagesportionen ohne nennenswerte Zunah-

mensehrklein ausfiel, für alleWienerStadtteile einekontinuierlicheZunahmeder Inan-

spruchnahmederBezirksspeisestellen ermittelt werden.Dabei gehörten jene Stadtteile,

690 Nach dem Wiener Amtsblatt wurden in der Zeit von Oktober 1914 bis Dezember 1915 insgesamt

15.396.313 Portionen ausgegeben. Im Jahr 1916wurden in Summe22.857.502Portionen inAnspruch

genommen. Vgl. Sonder-Abdruck, 6. Februar 1917, S. 3. Vgl. auch Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 32.

691 Hierbei handelt es sich um offizielle Angaben eines 1923 publizierten Kriegsverwaltungsberichts

derWiener Stadtverwaltung. Vgl. Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 160.Die Zahl der Speisestel-

lenbesucher könnte im Jahr 1916 noch höher ausgefallen sein. Bei einer Gesamtportionenausgabe-

zahl von 22,9 Millionen ergibt die Berechnung der durchschnittlichen Tagesportionenzahl einen

Wert inHöhe von 62.620 Portionen. Auchwenn fehlerhafte Angabennicht ausgeschlossenwerden

können, ist es sehr wahrscheinlich, dass diesemehr als 6.000 Portionen auf Mehrportionenausga-

ben an einzelne Küchenbesucher, insbesondere Kinder, zurückzuführen sind. Mehreren Zeitungs-

berichten zur Ausspeisungsaktion zufolge war die Ausgabe zusätzlicher Portionen durchaus mög-

lich. Vgl. u.a. »Die Ausspeisungsaktion«, in:Neue Freie Presse, 27. Dezember 1914. »Ausspeisung der

Kleinen«, in: Reichspost, 19. November 1914. Mit Abweichungen vgl. auch Dont, Tätigkeits-Bericht,

S. 29.
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in denendieGesamtzahl der täglich ausgegebenenPortionen inden erstenWochennach

der Einführung der öffentlichen Ausspeisungsaktion besonders stark anstieg, bis Ende

des Jahres 1916 zugleich auch zu den Bezirken mit der höchsten Inanspruchnahme. Ge-

mäß der Küchen- und Gesamtkapazitätszahlen bildeten hinsichtlich der tatsächlichen

Leistung der Bezirksküchen auch hier vorrangig die großen Arbeiterbezirke mit hoher

Bevölkerungszahl die Gruppe der Spitzenreiter.

Im November 1914 gaben die Speisestellen in der Brigittenau (mit 2.924 Tagespor-

tionen), in Favoriten (2.632), in der Leopoldstadt (2.828), in Ottakring (1.892) und Meid-

ling (1.300) die meisten Essen aus (Abb. 31). Mit einer Steigerung von 350 bis über 420

Prozent nahmen im Laufe der ersten Kriegshälfte auch die Ausgabezahlen in Rudolfs-

heim und Landstraße signifikant zu. Im Dezember 1916 wiesen die Stadtteile Favoriten

(mit 12.283 Tagesportionen), Meidling (9.600), Brigittenau (7.379), Rudolfsheim (6.820)

und Leopoldstadt (6.653) die höchsten Tagesportionszahlen auf. Auffallend ist die Ent-

wicklung der Portionszahlen in Ottakring, die bis Februar 1915 stark anstiegen und bis

zumWinter 1915/16 deutlich abnahmen.Esdeutet einiges darauf hin,dass derBezirkmit

Speisestellenschließungen rang (Abb. 32). Bis zum Frühjahr und Sommer 1915 verlor Ot-

takring bis zu sechs Speisestellen. In kaum einem anderen Stadtteil fielen während des

ersten Kriegsjahresmehr Ausspeisungsstationen weg als im 16. Bezirk.Mit der Einrich-

tung neuer Speisestellen im Verlauf des Jahres 1916 nahmen die Portionsausgabezahlen

in Ottakring schließlich wieder zu.

Eine Gegenüberstellung der maximalen Leistungsfähigkeit aller zwölf Speisestellen

und ihrer tatsächlichen Leistung lässt darüber hinaus erkennen, dass die Ottakringer

Ausspeisungen längst nicht so stark frequentiert wurden wie es möglich gewesen wäre

(Abb. 33).692 Der Bezirk gab im Dezember 1916 nur etwa 78 Prozent seiner verfügbaren

Tagesportionen aus. Auch in den Bezirken Brigittenau und Leopoldstadt war die Dis-

krepanz zwischen Kapazität und tatsächlicher Leistung auffällig stark. Wurden im 20.

Bezirk noch ca. 75 Prozent der möglichen Speiseportionen pro Tag ausgegeben, waren

es im 2. Bezirk sogar nur etwa 66 Prozent.Hieraus ist zu schließen, dass in Bezirkenmit

großer Speisestellenanzahl und hohen Portionskapazitäten nicht zwangsläufig auch ei-

ne hohe Inanspruchnahme vorhandenwar. Voll ausgeschöpft wurden hingegen die Aus-

speisungskapazitäten allen voran in Meidling sowie in Favoriten, Simmering, Hernals

und in den überwiegend bürgerlichen Stadtteilen Alsergrund und Hietzing. Da die tat-

sächliche Leistung in diesen Bezirken über dem eigentlich leistbaren Umfang zur Ver-

fügung stehender Portionen lag, kann davon ausgegangen werden, dass der Bedarf in

diesen Gemeindebezirken nicht nur besonders stark war, sondern auch nicht gedeckt

werden konnte.

692 Die Auswertung erfolgte auf Basis der Portionsausgabezahl eines einzelnen Tages am Anfang des

Monats Dezember 1916. Es kann nicht ausgeschlossenwerden, dass die Zahl ausgegebener Portio-

nen an einem anderen Tag des Monats höher ausfiel. Diese dürfte mit Blick auf die Entwicklung

der Portionsausgabezahlen in den vorherigen Monaten jedoch nicht signifikant über dem erfass-

ten Wert gelegen haben.
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Abbildung 31: Gegenüberstellung der täglichen Portionsausgabezahlen in denWiener Ausspeisun-

gen nach Bezirken imDezember eines Jahres (1914–1916)

Die erfassten Angaben beziehen sich jeweils auf die Anzahl der im Bezirk ausgegebenen Portionen

an einem beliebigen Tag amMonatsanfang.

Quelle:Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 30f.

Von allen an der Ausspeisungsaktion mitwirkenden Vereinen und Organisationen

leistete während der ersten zwei Kriegsjahre das Kuratorium zur Speisung hungernder Kin-

dermit nahezu vierzehnMillionen ausgegebenen Portionen den größten Beitrag zur öf-

fentlichen Verpflegung der Wiener Bevölkerung (Abb. 34). Als Verein mit der größten

Speisestellenanzahl stellte erdamit inderZeit zwischenOktober 1914undDezember 1916

etwa 36 Prozent der rund 38 Millionen Ausspeisungsessen zur Verfügung. Ihm folgten

das größte Wiener Speisekomitee in Meidling und die Wiener Suppen- und Teeanstalten,

die in der Zeit zusammen etwa 22,5 Prozent aller Portionen zur Verteilung brachten.
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Abbildung 32: Entwicklung der Tagesportionenausgabezahl nachWiener Bezirken (1914–1916)

Bei den erfassten Angaben handelt es sich um die Anzahl der im Bezirk ausgegebenen Portionen an

einem beliebigen Tag zu Beginn des jeweiligenMonats (November 1914 bis Dezember 1916).

Quelle:Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 30.

Gemäß den Vorstellungen der Verantwortlichen in der Kriegsfürsorgezentrale wur-

de die großeMehrheit der Speiseportionen an die jüngsten Stadtbewohner ausgegeben.

»Es sindmitunter ergreifendeBilderdesGroßstadtelends,die sichandenAusspeisestät-

ten darbieten«693, so Die Zeit über die Ausspeisung der Armen. Im Durchschnitt waren

etwa drei Viertel der Ausspeisungsteilnehmer Kinder.694 Einige von ihnen waren bereits

durch die Schulkinderspeisung der Vorkriegszeit mit der öffentlichen Großverpflegung

vertraut, anderewiederumnahmendas für sie neueAlltagserlebnis dankbar an.Für eine

ReihevonKindernausärmstenVerhältnissenbedeutetedas städtischeMittagessenauch

eine Verbesserung ihrer Lebensverhältnisse. So berichtete die Mitarbeiterin des Vereins

zur Speisung hungernder Schulkinder Else Popper (1880–1942) in ihrem Beitrag für den Al-

manachder patriotischen FrauenÖsterreichs vonder beherztenÄußerung eines kleinen

Mädchens im Simmeringer Kinderhort: »Hoffentlich dauert der Krieg noch recht, recht

lang. [… U]ns ist es noch nie so gut gegangen.«695

693 »Die Kriegsausspeisung«, in: Die Zeit, 11. Oktober 1914.

694 Vgl. u.a. »Die Fortsetzung der öffentlichen Ausspeisung in Gefahr«, in:Neue Freie Presse, 1. Oktober

1915. Sonder-Abdruck, 26. Oktober 1915, S. 2.

695 Popper, Else: »Kriegsandenken«, in: Almanach des Kriegsjahres 1914–15 der patriotischen Frau-

en Österreichs. Hg. zu Gunsten des Witwen- und Waisenhilfsfonds für die gesamte bewaffnete

Macht, Wien o.J., S. 108–109, hier S. 109.
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Auch aus anderen Berichten über die Ausspeisung der Hauptstadtkinder ist zu ent-

nehmen, dass unter den jungen Kostgängern zumindest während der ersten Kriegsmo-

nate eine spürbare Zufriedenheit mit dem städtischenMittagessen vorhanden war:

»Das Tor zur Ausspeisehalle ist weit geöffnet. Da strömt’s daher von allen Seiten – Gro-

ße und Kleine, Buben undMädeln, den Schulranzen am Rücken, den Korb oder die Ta-

sche amArm–, alle habennur ein Ziel: siewollen sattwerdenund sich tüchtigwärmen.

Verschüchtert und blaß die einen, mit roten Backen und roten Nasen die anderen, so

drängen sie herein, dünne Röckchen, dünnes, ungenügendes Schuhwerk – aber wie

lachen die Gesichter, wenn Löffel und Brot glücklich ergattert sind und sie zum vollen

Teller laufen können.«696

Es ist anzunehmen, dass die kindliche Begeisterung für das städtische Mittagessen im

Verlauf des Krieges abnahm und auch von der überwiegenden Mehrheit der mittello-

sen Ausspeisungsteilnehmer im Erwachsenenalter nicht geteilt wurde. Entgegen den

ursprünglichen Vorstellungen der Ausspeisungsorganisatoren waren Letztere nicht nur

erwerbslose Arbeiterinnen und Arbeiter. Mit dem anhaltenden Kriegszustand sah sich

ebenso eine beträchtlicheZahl von vor allemweiblichenFamilienangehörigenderEinbe-

rufenen gezwungen, auf das kommunale unentgeltliche Mittagsangebot zurückzugrei-

fen.697

Abbildung 33: Gegenüberstellung der Kapazitäten und der tatsächlich ausgegebenen Portionen in

denWiener Ausspeisungen nach Bezirken (Dez. 1916)

Quelle:Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 31 und S. 35ff.

696 Postelberg, Anna: »Die Trommel schlug zumStreite…«, in: ebd., S. 110–113, hier S. 110. Siehe hierzu

auch ähnliche Berichte über die Kinder in der Pestalozzi-Ausspeisung und imWiener Settlement.

»Ausspeisung der Kleinen«, in: Reichspost, 19. November 1914. »Die Kriegsausspeisung«, in:Die Zeit,

11. Oktober 1914.

697 Vgl. »Die Fortsetzung der öffentlichen Ausspeisung in Gefahr«, in:Neue Freie Presse, 1. Oktober 1915.
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Die Auswirkungen der zunehmenden Verschlechterung der Wiener Versorgungsla-

ge trafen relativ baldnachdenLebensmittelgeschäftenund -märktenauchdie bevorzugt

beliefertenAusspeisungseinrichtungen.StandenEnde 1914 nochMehlspeisen,Nudelge-

richte,Würstchen,Gulasch,Beuschel (Innereien) oder die Polenta (Maisgrießbrei) sowie

die beliebte Kartoffelgrießsuppe auf den vielgestaltigen Speiseplänen der Ausspeisun-

gen, waren die angebotenen Speisen eineinhalb Jahre später nicht mehr allzu abwechs-

lungsreich.698 Die Ausspeisungsorganisatoren und -leiter betonten seit der Einführung

der städtischenKüchen,dass für denBetrag von zwanzigHellern nicht viel gebotenwer-

den könne. Die Leiterin des Sonderkomitees des Schwarz-Gelben Kreuzes Schalek zitie-

rend berichtete dieNeue Freie Presse:

»Das reicht natürlich nicht aus, einen erwachsenen Mann, der 2400 Kalorien braucht,

für den ganzen Tag zu sättigen, aber sie bietet immerhin 400 Kalorien an Suppe und

600 an Brot, also für Frauen und Kinder – und meist sind es ja solche, die den Freitisch

besuchen – nicht allzuwenig.«699

Im Zuge der stark gestiegenen Lebensmittelpreise und zunehmender Frequentierung

der Küchen bestritt die Stadtverwaltung für die Aufrechterhaltung des Ausspeisungsbe-

triebes immer höhere Kosten.Musste die Zentralstelle zu Beginn der Ausspeisungsakti-

onnoch etwa 100.000Kronenmonatlich aufbringen,hatte sichdiese Zahl imHerbst 1915

bereits verdreifacht.700 Zwischen Oktober 1914 und Dezember 1916 beliefen sich die Ge-

samtkosten des Ausspeisungsunternehmens auf rund 8,7 Millionen Kronen, womit die

tatsächlichen Kosten pro ausgegebenerMahlzeit etwa 22,8 Heller betrugen.701 Trotz der

umfangreichen und größtenteils erfolgreichen Spendenaktionen kämpfte die Zentral-

stelle wiederholt mit finanziellen Engpässen. Regelmäßig ließen die Verantwortlichen

über die Presse mitteilen, wie bedeutsam die Ausspeisungsaktion für die in Not gerate-

nen Bedürftigen der Stadt ist und appellierten an dieWiener, die Stadtküchen finanziell

zuunterstützen.702Darüber hinaus versuchtendas StadtoberhauptWeiskirchnerund

die Zentralstelle neue Einnahmequellen zu akquirieren:

»Einem Ersuchen des Bürgermeisters willfahrend, haben sich Kriegshilfsbureau,

Kriegsfürsorgeamt und die Oesterreichische Gesellschaft vom Roten Kreuz bereit

erklärt, die Einnahmen aus den Rechnungszetteln in den Gastwirtschaften und Hotels

der Zentrale Neues Rathaus vom Januar [… 1916] an für die Zwecke der öffentlichen

698 Vgl. »Die Ausspeisungsaktion«, in: Neue Freie Presse, 27. Dezember 1914. Im Jahr 1916 waren vor al-

lem Kohl- und Krautspeisen, Hülsenkonserven sowie Innereien u.ä. auf den Speiseplänen zu fin-

den. Vgl. hierzu »Die öffentlichen Ausspeisungen«, in: Die Zeit, 27. April 1916.

699 »Die Ausspeisungsaktion«, in: Neue Freie Presse, 27. Dezember 1914.

700 Vgl. ebd. Sowie »Die Fortsetzung der öffentlichen Ausspeisung in Gefahr«, in: Neue Freie Presse, 1.

Oktober 1915. Bis Januar 1916 stiegen diemonatlichenKosten für die Ausspeisung auf rund 350.000

Kronen. Vgl. »Rechnungszettel für die öffentlicheAusspeisung«, in:NeueFreie Presse, 11. Januar 1916.

701 Vgl. Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 32. Siehe hierzu auch ebd., S. 27.

702 Besonders schwierig gestaltete sich die Lage im Herbst 1915. Eine Reihe von Zeitungsartikeln wur-

den veröffentlicht, die darauf aufmerksammachten, dass die Fortführung der Ausspeisungsaktion

in Gefahr sei. Hierzu vgl. u.a. »Die Fortsetzung der öffentlichen Ausspeisung in Gefahr«, in: Frem-

denblatt, 30. September 1915 undNeue Freie Presse, 1. Oktober 1915. Sowie »Die Ausspeisungsaktion

und das Schwarz-gelbe Kreuz«, in: Neue Freie Presse, 13. Oktober 1915.
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Ausspeisung zu überlassen. […] Alle […] erklärten sich bereit, sich in den Dienst dieser

sozialen Aufgabe zu stellen und den Vertrieb der von der Gemeinde Wien heraus-

gegebenen und unter der öffentlichen Kontrolle der Gemeinde Wien stehenden

Rechnungszettel zu übernehmen. […] Möge jeder, dem nach einer Mahlzeit vom

Zahlkellner die Rechnung auf dem Rechnungszettel überreicht wird, den kleinen

Betrag von 2 H[eller] gewähren und dadurch seine Bereitwilligkeit bekunden, auch

sein Schärflein zur Lösung einer wichtigen sozialen Frage gern und aus freien Stücken

beizutragen.«703

Mit derleiMaßnahmen zur Erhöhung der Spendeneinnahmen gelang es der Zentralstel-

le, den Ausspeisungsbetrieb aufrechtzuerhalten. Den schwierigen Bedingungen in den

Küchen konnte jedoch nicht entgegengewirkt werden. So beklagten die Ausspeisungs-

leitungen im April 1916, dass die Qualität der Mahlzeiten »schlechter ist als vor Mona-

ten oder gar zu Beginn des Krieges«704. Ohne dass in den zeitgenössischen Pressear-

tikeln vergleichbare Äußerungen von Seiten der in Not geratenen Auszuspeisenden zu

finden sind, gilt als sicher, dass diese die Stadtküchen nicht aufgrund der Speisequali-

tät aufsuchten undmit demEssen allgemeinhin unzufrieden waren.Doch nicht nur die

schlechte Qualität der Mahlzeiten wurde beanstandet. »Social democratic leaders com-

plained early on«, so Healy, »that the public kitchens were too large – dishing upmass-

feedings for 1,500 people at a time – and that their constituents were humiliated by the

dining halls, which had the ›character of charity‹.«705 Healy zufolge habe sich die Kritik

nicht gegen die ›Öffentlichkeit‹ der Ausspeisungen gerichtet, sondern gegen die Atmo-

sphäre einer ›Massenabfertigung‹.

Die kontinuierliche Zunahme der Teilnehmerzahlen und die über die mittellosen

Bevölkerungskreise hinaus drückende Not in der Wiener Bevölkerung veranlasste die

Stadtverwaltung im Laufe des Frühjahrs 1916 zum Umdenken. Fast zwei Jahre nach ih-

rer Einführung konnte die öffentliche unentgeltliche Ausspeisung nicht mehr als zeit-

gemäße Antwort auf den Notstand derMenschen in der Habsburgermetropole betrach-

tet werden. Inzwischen lebtenweite Teile desMittelstandes undKleinbürgertums sowie

viele erwerbstätige Arbeiter am Rande des Existenzminimums. Da vielen von ihnen die

Zeit und/oder finanziellen Mittel fehlten, um ihren privaten (familiären) Mittagstisch

zu organisieren, sah sich die Gemeindeverwaltung veranlasst, auf die Bedürfnisse der

Betroffenen zu reagieren. So wurde das Konzept der öffentlichen Küchenversorgung ab

dem Sommer 1916 nicht nur quantitativ erweitert, sondern auch den neuen potentiellen

Besucherkreisen angepasst.

703 »Rechnungszettel für die öffentliche Ausspeisung«, in: Neue Freie Presse, 11. Januar 1916.

704 »Die öffentlichen Ausspeisungen«, in: Die Zeit, 27. April 1916.

705 Healy, Vienna S. 72. Vgl. auch dies., Am Pranger, S. 196.
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Abbildung 34: Anzahl der ausgegebenen Portionen nach ausgewähltenWiener Speisestellen (1914–1916)

Quelle:Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 33.

3.2 Ein wachsendes Speisepublikum: Die Wiener Küchenverpflegung 1916–1918

Während in der deutschen Hauptstadt die ersten Vorkehrungen zur Reorganisation der

öffentlichen Großversorgung getroffen wurden, begannen auch die Wiener Fürsorge-

zentrale in Zusammenarbeit mit dem Frauenbeirat der Frauen-Hilfsaktion und Bevoll-

mächtigten des k.k. Ministeriums des Innern sowie der niederösterreichischen Statt-

halterei zu sondieren, wie die öffentliche Küchenversorgung der Donaumetropole dem

wachsendenBedarf inderBevölkerungunddenBedürfnissenderneuenpotentiellenBe-

sucherkreise gerecht werden konnte. Die zeitgleich im Deutschen Reich stattfindenden

Debatten über die künftige Ausgestaltung der großstädtischen Massenspeisung konn-

ten und wollten die Funktionäre in Wien und Niederösterreich nicht ignorieren. Auch

die bis dahin mustergültigen Vorgänge auf dem Gebiet der Großküchenversorgung in

Berlin und anderen deutschenGroßstädtenwurden inWien registriert und in der Lokal-

undGroßpresse nicht nur in den höchsten Tönen gelobt, sondern auch als richtungswei-

send für das weitere Vorgehen derWiener Stadtverwaltung angesehen.706

706 Vgl. hierzu u.a. »Die Wiener Fahrküchen«, in: Die Zeit, 17. Mai 1916. »Speisegemeinschaft«, in: Ar-

beiter-Zeitung, 31. Mai 1916. »Was leisten Kriegsküchen?«, in: Arbeiter-Zeitung, 14. Juni 1916. Sowie
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Eine nicht näher genannte Wiener Persönlichkeit berichtete der Österreichischen

Volkszeitung nach einem längeren Aufenthalt in Berlin: »In Deutschland nehmen die

Dinge in gewisser Beziehung einen vorbildlichen Verlauf«707. Als besonders heraus-

ragend wurden vor allem zwei Errungenschaften der Berliner Notstandsversorgung

betrachtet, die sowohl in der Presse als auch von den Gemeindeverantwortlichen disku-

tiert wurden:

»Zwei solche Neueinrichtungen, die weit über Berlin hinaus die Aufmerksamkeit und

das Interesse der Oeffentlichkeit erregten, und in vielen deutschen Städten für glei-

che Einrichtungen vorbildlich waren, sind die fahrbare Straßenküche und die Mittel-

standsküche. [… Die Fahrküche] hat sich mit einem Schlage die Sympathie aller jener

Tausende, zu deren Gunsten sie geschaffen wurde, errungen, und wo immer die ›Joll-

aschkanone‹ auftaucht, ist sie im Nu vonMännern, Frauen und Kindern dicht umringt,

die die größtenGefäße desHaushaltes herbeischleppen – in derHoffnung auf eine be-

sondere (aber fast niemals vorhandene) Protektion der Austeiler. [… Die Mittelstands-

küche] war während des Krieges die erste der Massenspeisung dienende Einrichtung,

und ihr Ursystem istmit ganz geringen verbessernden Abweichungen bis heute unver-

ändert geblieben […]. Sie ist ein Mittelding zwischen Stadtrestaurant und Volksküche

und ist, worauf ja schon ihr Name hinweist, für den Mittelstand berechnet, also für je-

ne Volksklasse, die sich zur Intelligenz zählt, aber durch die Härten des Krieges und

die Ungunst der wirtschaftlichen Verhältnisse eine gewisse materielle Deklassierung

erfahren hat […]. Ein Blick über die rund tausend Besucher, die sich Tag um Tag, Abend

um Abend zu einer Mahlzeit in dem Speisesaal der Mittelstandsküche zusammenfin-

den, lehrt denn auch, daß wirklich der Mittelstand […] vertreten ist.«708

Im Verlauf der Beratungen über die künftige Wiener Massenspeisungsversorgung ent-

wickelte die Wiener Stadtverwaltung Pläne für die etwaige Einführung einer der bei-

den Modelle. Im Mai 1916 berichtete das linksliberale Blatt Die Zeit, dass das Rathaus in

fortgeschrittenen Verhandlungen mit der »Miles« (Ministerium des Innern legitimierte

Einkaufsstelle709) stünde und konkrete Vorkehrungen zur Einleitung einer Fahrküchen-

»Speisegemeinschaften«, in: Arbeiterinnen-Zeitung 14, 25. Jg. (4. Juli 1916), S. 1–2. Die deutschspra-

chige österreichische respektive Wiener Tagespresse verfolgte die Aktivitäten der Gemeinde auf

dem Gebiet der Massenverpflegung sehr umfassend. Die Menge und der Informationsgehalt der

Zeitungsartikel lassen zumeinen ein großes öffentliches Interesse andenVerpflegungsaktivitäten

der Gemeinde erkennen und veranschaulichen zum anderen eine umfangreiche Mitwirkung des

Mediums Zeitung bei der Bekanntmachung des kommunalen Versorgungsangebots. Da der In-

formationsgehalt der Presseartikel weit über den der spärlich vorhandenen Verwaltungsschriften

hinausgeht, sind sie für die Darstellung der Entwicklung des Wiener Kriegsküchenwesens wäh-

rend der zweiten Kriegshälfte von hohem Wert. Die weiteren Ausführungen stützen sich daher

vornehmlich auf Lokal- und Großpresseartikel verschiedener Tageszeitungen, wobei das Problem

ihrer Authentizität berücksichtigt wird.

707 »Volks- und Mittelstandsküchen für Wien«, in: Österreichische Volkszeitung, 14. Juni 1916.

708 »Die Wiener Fahrküchen«, in: Die Zeit, 17. Mai 1916.

709 Neben der »Kriegs-Getreideanstalt« war die »Miles« eine von vielen Kriegszentralen für die Ver-

waltung und Verteilung der Lebensmittel. Sie entstand 1915 und war für die Regelung des Waren-

bezugs aus dem neutralen Ausland und die gerechte Verteilung derWaren an die Verbraucher zu-

ständig. 1916 wurde sie in die »Oezeg« (Österreichische Zentrale Einkaufsgesellschaft) umgewan-
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Aktion inWien getroffen habe.710 Nachdem alle Vorkehrungen zur Beschaffung der ers-

ten Gulaschkanonen getroffen, eine Fahrküchen-Probefahrt vorbereitet und die Fahr-

pläne für die vorrangig zu versorgenden äußeren Stadtbezirke weit fortgeschritten wa-

ren, wurde das Fahrküchenprojekt von Bürgermeister Weiskirchner schließlich aus

mehreren Gründen EndeMai wieder verworfen. »Tatsächlich herrschen in den für diese

Einführungmaßgebenden Kreisen«, soDie Zeit, »mehrfache Bedenken gegen die Verab-

reichung vonSpeisen auf denStraßen.«711 Sowohl die FragederWitterungsbedingungen

als auchdasProblemderHygienemachtendieVerantwortlichenskeptisch.AusDeutsch-

landwar darüber hinaus bekannt, dass die rollenden Straßenküchenwährend ihres Ein-

satzes häufig vonMenschenmassendicht umdrängtwurdenund sich ein geordneter Be-

trieb schwierig gestaltete. Die Entscheidungsträger befürchteten, dass die Fahrküchen

bei einem derartigen Menschenandrang nicht in der Lage seien, die vorgeschriebenen

Bezirksrouten abzufahren, »da sie möglicherweise gleich an der ersten Straßenecke die

500 Portionen, über die sie verfüg[en], verkauft ha[ben]«712. Doch auchmit Blick auf das

Speisepublikumerschien die Fahrküche als ungeeignetes Versorgungsmodell.Umweite

Kreise der Not leidenden Bevölkerung von der Teilnahme an der städtischen Großver-

pflegung zu überzeugen, erschien das Straßenküchen-Projekt nicht sehr zielführend:

»Wer mit seinem Topfe oder sonstigem Gefäß bei diesem Küchenwagen erschiene,

würde von dieser oder jener Nachbarin, die sich’s noch ›leisten‹ kann, gewiß mit einer

gewissen Verachtung angesehenwerden. Manweiß ja, wie das geht. Auchmüßten die

Küchenwagen beim Erscheinen auf den Straßen sich irgendwie deutlich ankündigen;

aber dennoch würde mancher wahrscheinlich kein Essen bekommen.«713

Die Entscheidungsträger der Gemeinde und der Statthalterei betrachteten die fahrbare

Straßenküche als nicht praktikabel und entschieden sich stattdessen Anfang Juni für die

Einrichtung stabiler Speisestellen, indenendieSpeisengegeneingeringesEntgelt ange-

boten werden sollten. AufWunsch der Frau des Statthalters Baronin Gabriele von Bley-

leben714 (1869–1952) wurde ein Komitee gegründet, das unter ihrem Vorsitz ein Kon-

zept zur Durchführung der Stadtküchen-Aktion erarbeiten sollte. Zum gleichen Zeit-

punkt erhielten die neu einzurichtenden Küchen auf Vorschlag Bleylebens denNamen

»Kriegsküchen«. Bevor für diese ein angemessener Programm-Entwurf entwickelt wer-

den sollte, schlug das Komitee vor, zunächst den Bedarf festzustellen.

delt. Vgl. Jagschitz Florian, Siegfried Rom und JanWiedey: »Die österreichischen Konsumgenos-

senschaften imErstenWeltkrieg«, in: 125 JahreGenossenschaftsgesetz, 100 Jahre ErsterWeltkrieg.

Beiträge zur 9. Tagung zur Genossenschaftsgeschichte am 7.-8. November 2014 imHamburger Ge-

werkschaftshaus, Norderstedt 2015, S. 120–128, hier S. 121.

710 Vgl. »Fahrküchen für Wien«, in: Die Zeit, 9. Mai 1916. »Die Wiener Fahrküchen«, in: Die Zeit, 17. Mai

1916. Siehe auch »Fahrküchen für die Ausspeisung«, in: Die Neue Zeitung, 12. Mai 1916.

711 »Die Fahrküchen in Wien«, in: Die Zeit, 19. Mai 1916.

712 Ebd. Ferner »Errichtung von Kriegsspeisestellen«, in: Die Zeit, 4. Juni 1916.

713 »Was leisten Kriegsküchen?«, in: Arbeiter-Zeitung, 14. Juni 1916.

714 Im Jahr 1915 übernahm Oktavian Regner von Bleyleben (1866–1945) das Amt des niederösterrei-

chischen Statthalters und löste Richard Graf von Bienerth-Schmerling (1863–1918) ab, der das

Amt von 1911 bis 1915 innehatte.
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In Zusammenarbeitmit denBrotkommissionen ließ dasKomitee,demauchder Lei-

ter der Zentralstelle Ober-Magistratsrat Dont angehörte, im Rahmen der Brotkarten-

ausgabe am 10. Juni eine »Unverbindliche Anfrage betreffend die Errichtung vonKriegs-

küchen« an die Wiener Haushaltsvorstände verteilen. Mit einer kurzen Darlegung der

ökonomischen Vorteile der Kriegsküche und einer geplanten Speisepreisübersicht bat

dasKomitee in ihrem–auch vonmehreren Tageszeitungen veröffentlichten–Ansuchen

um die Mithilfe derWiener Bevölkerung:

»Jeder, der für sich und seine Familienangehörigen aus einer solchen Kriegsküche re-

gelmäßig Speisen beziehenmöchte, hat nichts anderes zu tun, als eine bei seiner Brot-

kommission aufliegende Postkarte während der Amtsstunden abzuholen, sie auszu-

füllen undmit einerMarke versehen nach den Pfingstfeiertagen, bis längstens 17. Juni,

in den Postkasten zu werfen. Aus der Zahl der eingehenden Anmeldungen wird nun-

mehr ziemlich verläßlich und leicht festzustellen sein, in welchem Umfang die Errich-

tung von solchen Kriegsküchen in Wien tatsächlich ein Bedürfnis und in welchen Be-

zirken und Bezirksteilen ihre Errichtung am dringendsten notwendig ist.«715

Zeitgleich richtete das Kriegsküchen-Komitee eine zweite Anfrage an die bestehenden

Wiener Speiseeinrichtungen und -anstalten, mit der ermittelt werden sollte, inwiefern

diese über (weitere) Kapazitäten zur Speisezubereitung für die Kriegsküchen verfügten.

Insgesamt teilten siebzehn der angefragten Einrichtungen der Zentralstelle mit, dass

sie für dieKriegsküchen-Aktion zurVerfügung stünden.716Die geringeRückmeldequote

signalisierte dem Komitee, dass die Errichtung neuer Küchen erforderlich war. Die Ver-

antwortlichen gingen von vornherein davon aus, dass die Zahl der interessierten Kriegs-

küchenteilnehmer sehr hoch ausfallen werde. Nach einem Bericht der Zeit beliefen sich

die Schätzungen auf rund 20.000 Anmeldungen.717 Tatsächlich aber blieben die Kriegs-

küchenanmeldungen weit hinter den Erwartungen zurück. »[V]on rund 540.000 Haus-

haltungen inWien haben sich nur wenigmehr als 5000Haushaltungen angemeldet, die

meisten Anmeldungen fielen auf den XVI. Bezirk.«718 Dies hielt das Kriegsküchen-Ko-

mitee nicht davon ab, die Aktion weiterhin im großen Stil zu planen.

715 »Die Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 8. Juni 1916. Vgl. auch »Wer Ausspeisung haben will, soll sich mel-

den!«, in: Arbeiter-Zeitung, 8. Juni 1916. »Kriegsküchen in Wien«, in: Arbeiter-Zeitung, 13. Juni 1916.

Sowie »Bericht über die 49. Sitzung der Zentrale der Frauen-Hilfsaktion im Kriege vom 2. Juni

1916«, in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und ResidenzstadtWien 25 (1916), Nr. 78, 29. September 1916,

S. 2101–2103, hier S. 2101f.

716 Vgl. Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 161.

717 Vgl. »Die Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 9. Juni 1916. Zur Rückmeldequote der bestehenden Einrich-

tungen vgl. auch »Bericht über die 50. Sitzung der Zentrale der Frauen-Hilfsaktion im Kriege vom

15. Juni 1916«, in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 25 (1916), Nr. 80, 6. Oktober

1916, S. 2136–2139, hier S. 2138.

718 »Bericht über die 51. Sitzung der Zentrale der Frauen-Hilfsaktion im Kriege vom 28. Juni 1916«,

in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 25 (1916), Nr. 84, 20. Oktober 1916,

S. 2257–2259, hier S. 2258. Ferner vgl. »Die Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 23. Juni 1916. »Die Wiener

Kriegsküchen«, in:Neue Freie Presse, 11. Juli 1916. »Kriegsküchen inWien«, in: Reichspost, 9. Juli 1916.
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Die Verantwortlichen rechneten damit, dass die Anmeldequote rasant zunehmen

werde, wenn die ersten Kriegsküchen ihren Betrieb aufgenommen hatten. So erklärte

Dont in einem Interviewmit derNeuen Freien Presse:

»Der Wiener ist mißtrauisch und hat vor der Massenausspeisung Angst wie vor ei-

ner Volksküchenausspeisung. Wir betrachten aber die Kriegsküchen keineswegs als

Wohltätigkeitsunternehmen. Sie werden sich selbst erhalten […]. [E]s steht zu er-

warten, daß, wenn die Wiener erst sehen werden, daß die Speisen wohlschmeckend

zubereitet sind, daß sich ein Massenandrang einstellen wird, dem wir wohl mit […

ausreichenden] Mitteln gerüstet werden entgegentreten müssen.«719

Nur wenige Tage nach der Veröffentlichung des Interviews wurdenMitte Juli die ersten

Wiener Kriegsküchen eröffnet. Als Ergänzung zur unentgeltlichenWiener Ausspeisung

richteten sie sich ohne jedwede Bedürftigkeitsprüfung vornehmlich an ein Speisepu-

blikum aus denmittelständischen und kleinbürgerlichen Bevölkerungskreisen, standen

aber grundsätzlich allenWienern zur Verfügung.

3.2.1 Kücheneröffnungen im »Versuchsstadium«:

Die Wiener Kriegsküchenaktion

In Anwesenheit des Bürgermeisters Weiskirchner und dem Obermagistratsrat Dont

nahmam17. Juli 1916 zurMittagszeit die ersteWienerKriegsküche in einemSchulgebäu-

de inderMeidlingerTivoligasse ihrenBetrieb auf.Gemeinsammit den zwei dazugehöri-

gen Filialen in der Kobingergasse und derDunklergasse produzierteWiens erste Kriegs-

küche fortan bis zu 1.000 Portionen täglich.Doch der Startschuss für dieWiener Kriegs-

küchen fiel an jenem Tag nicht nur im 12. Bezirk. Nahezu zeitgleich öffneten auch zwei

weitere kleinere Kriegsküchen ihre Pforten in den Bezirken Favoriten und Alsergrund.

BereitsmehrereTage zuvorwurdedieEinleitungder größtenteils vonderGemeindeund

dem Kriegshilfsbüro des k.k. Ministeriums des Innern finanzierten Kriegsküchenakti-

on in zahlreichen Berichten der Wiener Tageszeitungen detailliert angekündigt (Abb.

35).720 Anders als die vorausgegangenen Interessensbekundungen zur Teilnahme an der

Kriegsküchenspeisung vermuten ließen, war der Andrang teilnahmewilliger Kriegskü-

chenbesucher am Eröffnungstag außerordentlich hoch. Einem Bericht der Zeit zufolge

wollten bis zu 2.000 Wiener ihre Mittagskost in der Tivoligasse einnehmen, sodass die

Hälfte der Speisewilligen abgewiesen werden musste.721 Auch am zweiten Tag sei der

719 »Die Wiener Kriegsküchen«, in: Neue Freie Presse, 11. Juli 1916. Vgl. auch »Die Kriegsküchen«, in:

Die Zeit, 23. Juni 1916. Bereits eineWoche zuvor erschien in der Zeit ein Kommentar zu denWiener

Kriegsküchenplanungen.DieAutorin bezweifelte, dass alle potentiellenKriegsküchenbesucher an

der Umfrage zur Kriegsküchenteilnahme teilnähmen. Vgl. »Die Kriegsküchen«, in:Die Zeit, 14. Juni

1916.

720 Nach einem Bericht der Zeit, stellten die staatlichen Behörden darüber hinaus auch die Förderung

der Kriegsküchenaktion durch die Sicherstellung der erforderlichen Lebensmittel in Aussicht. Vgl.

»Die Kriegsküchen«, in:Die Zeit, 1. August 1916. Sowie »DerWeihnachtsbasar für die Kriegsküchen-

aktion«, in: Neue Freie Presse, 8. Dezember 1917.

721 Vgl. »Die Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 18. Juli 1916. Auch in den anderen beiden Kriegsküchen war

der Andrang Speisewilliger höher als die zur Verfügung stehende Anzahl zubereiteter Portionen.

Vgl. u.a. »Die Eröffnung der Wiener Kriegsküchen«, in: Neue Freie Presse, 18. Juli 1916.
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Zudrang derart groß gewesen, dass Wachmänner der Polizei für einen störungsfreien

Speisebetrieb sorgenmussten.

Abbildung 35: Die Eröffnung der Kriegsküchen in derWiener Presse

Über die Eröffnung der erstenWiener Kriegsküchen am 17. Juli 1916 berichteten nahezu alle großen

österreichischen Tageszeitungen. Die Illustrierte Kronen-Zeitung und dasNeuigkeits-Welt-Blatt u.a.

widmeten ihr Titelblatt am 18. Juli 1916 den Kriegskücheneröffnungen.

Quelle: Österreichische Nationalbibliothek, ANNO Austrian Newspapers Online.

Zahlreiche anwesende Kostgänger glaubten irrtümlich zur Kriegsküchenteilnahme

berechtigt zu sein.Dieswar zumeinenauf diemangelhafteKommunikationderOrgani-

satoren,die das Projekt noch im»Versuchsstadium«722 sahen,und zumanderen auf dar-

aus resultierende fehlerhafte Presseberichte zurückzuführen. So suggerierte die im Juni

1916 vorgenommene unverbindliche Anfrage des Kriegsküchen-Komitees vielen der teil-

genommenen Interessenten, dass es sich dabei zugleich um eine offizielle Anmeldung

zur Kriegsküchenspeisung gehandelt habe.723 Darüber hinaus verkündete u.a. die Ös-

terreichische Volkszeitung, dass »[j]edermann, auch wenn er noch nicht angemeldet ist«724

in den neuen Stadtküchen verköstigt werde. Tatsächlich aber hatten sich alle Speisewil-

ligen vorab direkt in den Kriegsküchen zu melden und sich ihre Teilnahme bestätigen

722 »Die Kriegsküchen in Wien«, in: Reichspost, 13. Juli 1916.

723 Vgl. »Die Eröffnung der Wiener Kriegsküchen«, in: Neue Freie Presse, 18. Juli 1916. »Die Kriegskü-

chen«, in: Die Zeit, 21. Juli 1916.

724 »Die Lebensmittelversorgung«, in: Österreichische Volkszeitung, 10. Juli 1916.
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zu lassen. Doch im Gegensatz zur Ausstellung der Speiseberechtigungen für die unent-

geltliche Ausspeisung wurden hierbei keine persönlichen Daten der Kriegsküchengäste

aufgenommenoder vermerkt. »VondemStandpunkte ausgehend,daßdieKriegsküchen

nicht alsWohltätigkeitsinstitution aufgefaßtwerden sollen, […wird]mit selbstverständ-

lichem Takte vermieden, irgendeinen Vermerk auf den Zetteln anzubringen, der die Be-

werber verletzen könnte. […E]s steht auf demZettel nur: »Angemeldet am« und »Anzahl

der Portionen« […].«725 Trotz der Startschwierigkeiten blickten die Verantwortlichen der

Kriegsküchenaktion, die den enormen Zulauf der Speisewilligen in erster Linie positiv

werteten, auf eine erfolgreiche erste »Kriegsküchenwoche«:

»Die Bilanz der erstenWoche der Kriegsküchenbetätigung ist glänzend zu nennen. Die

Kriegsküchen haben sich mit dem Eröffnungstage eingeführt und wie ein Lauffeuer

hat es sich herumgesprochen, daß die Kost gut, nahrhaft und preiswert sei. Der Zu-

spruch wächst von Tag zu Tag […] Es wird uns vom Obermagistratsrat Dr. Dont, dem

Leiter der Kriegsküchenaktion, versichert, daß jeder, der in der Kriegsküche angemel-

det ist, die von ihm zu beziehende Anzahl von Portionen bekommt, ganz gleich, ob er

um 12 oder um 3
4
2 Uhr erscheint. Denn die Arbeit der Kriegsküchen ist so geregelt, daß

jeder Anmelder bis 2 Uhr ein absolutes Recht auf seine Portion hat, dessen er durch

Spätererscheinen nicht verlustig geht, da die Kriegsküchen eine Anzahl von Portionen

über die Anmeldungen herstellen […].«726

In seinem Vorgehen bestärkt war der Kriegsküchenchef Dont zuversichtlich, dass auch

dieweiterenKücheneröffnungen erfolgreich seinwürden.Noch bevor die erstenKriegs-

küchen inBetriebgenommenwurden,standenbereits zahlreicheweitereStandorte fest.

Bei der Auswahl geeigneter Einrichtungen bevorzugte die Gemeindeverwaltung kleine-

re Küchen in städtischen und öffentlichen Gebäuden.727 Die Gründe hierfür waren u.a

die »Fuhrwerksersparung« und die »Möglichkeit der Individualisierung« der Einrich-

tungen. In weiser Voraussicht, dass die Stadtküchen kein Provisorium der Kriegszeit

sein, sondern über den Krieg hinaus Bestand haben werden,mussten die in Frage kom-

menden Einrichtungen einige Kriterien erfüllen.

Dem Kriegsverwaltungsbericht zufolge legten die Verantwortlichen der Kriegskü-

chenaktion großenWert auf ausreichendeRäume,großeWartebereiche,die über eigene

Ein- und Ausgänge verfügten, und auf dieMöglichkeit, die Leistungsfähigkeit durch zu-

sätzlicheKochgeräte zu steigern.DesWeiteren solltendieEinrichtungenüber genügend

Platz für eine kleinere Anzahl von Sitzgelegenheiten verfügen.Doch für die Organisato-

ren waren nicht nur die Standorteigenschaften, sondern auch die Leitung der Küchen

durch geeignetes ehrenamtliches Personal, wie es sich in den unentgeltlichen Ausspei-

sungsstellenbereits bewährthatte,vongroßerBedeutung.DiesbezüglichgaltWiensers-

te Kriegsküche, so geht aus einem Artikel derNeuen Freien Presse hervor, als mustergülti-

ges Beispiel:

725 »Die Eröffnung der Wiener Kriegsküchen«, in: Neue Freie Presse, 16. Juli 1916.

726 »Das Ergebnis der ersten Kriegsküchenwoche«, in: Neue Freie Presse, 23. Juli 1916.

727 Vgl. Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 161f.
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»Das Ideal der Kriegsküchenführung für die Gemeinde ist in der Tivoligasse verwirk-

licht, wo man zwar infolge des kleinen Lokals und wegen der Vorliebe der Vorstädter

für die 12-Uhr-Mittagsmahlzeit sich zwischen 12 und halb 1 Uhr redlich drängen muß,

wo man aber für das Geld ein Mittagmahl bekommt, wie es im richtigen Wiener Bür-

gerhaushalt gekocht und liebreich abgewirtet wird. Eine tüchtige Hausfrau aus dem

Mittelstande leitet es und überwacht die Zubereitung der Speisen, wie sie es in ihrer

eigenen Küche gewohnt ist, so daß die gute Küche der Tivoligasse schon bekannt ist.

Wenn die Möglichkeit geboten wäre, in allen Kriegsküchen die Speisen so zuzuberei-

ten, wie sie in den Privathaushalten des Mittelstandes beliebt sind, wenn sich in allen

Bezirken Helferinnen aus diesen Kreisen findenwürden, die sich der Kriegsküchen an-

nehmenwollten, dann könnte dieWiener Kochkunst hier Triumphe feiern, die ihr grö-

ßere Lorbeeren als die elegantesten Hochzeits- und Taufdiners bescheren würden.«728

Bis Ende August 1916 umfasste das Wiener Kriegsküchennetz insgesamt sechzehn Ein-

richtungen,die nicht nur überwiegend indenbevölkerungsreichstenBezirken ins Leben

gerufen wurden, sondern auch in jenen Stadteilen, wo nach dem Ergebnis der unver-

bindlichen Anfrage der größte Bedarf vorhanden war.729 Sechs der Kriegsküchen (Nr. 4

bis 9) mit einem Gesamtleistungsumfang von 1.700 Tagesportionen eröffnete der Erste

Wiener Volksküchen-Verein in den bevölkerungsreichen Stadtteilen Leopoldstadt und Ot-

takring sowie in den InnenstadtbezirkenWieden,Margareten,Mariahilf und Fünfhaus.

Der Verein versuchtemittels getrennter Speiseausgabezeiten und durchUntersagen des

Speiseverzehrs vor Ort seine Volksküchenaktivitäten parallel aufrechtzuerhalten.730

Ähnlich verfuhren auch die Leitungen der zehnten und elften Kriegsküche, die über

ihren Betrieb hinaus auch Ausspeisungsstellen bedienten. Zwar waren die Verantwort-

lichen der Kriegsküchenaktion bestrebt, die neuen Stadtküchen getrennt von der un-

entgeltlichen Ausspeisungsaktion einzurichten, doch in Anbetracht des Mangels geeig-

neter Lokalitäten war dies nicht immer in die Praxis umzusetzen.731 So beteiligten sich

dasOttakringer Lehrerhilfskomitee in einer Schule des 16. Bezirks und der KatholischeWohl-

tätigkeitsverband für Niederösterreich im Neubauer »Charitas-Haus« parallel an jeweils ei-

nem Standort an beiden städtischen Massenspeisungsaktionen.732 Das im Rahmen der

Ausspeisungsaktionbesonders aktiveKuratoriumzurSpeisunghungernderKinder eröffnete

und leitete ebenfalls eine Kriegsküche (Nr. 12) in einer ihrer ehemaligen Ausspeisungs-

728 »Das Ergebnis der ersten Kriegsküchenwoche«, in: Neue Freie Presse, 23. Juli 1916.

729 Neben dem Bezirk Ottakring (mit 1.500 Portionsanmeldungen) gehörten hierzu die Bezirke Leo-

poldstadt, Favoriten, Hietzing, Landstraße und Hernals, in denen die Anmeldezahl zwischen 800

und 1.300 Portionen lag. Hierzu vgl. die ausführlichen Zahlen im Zeitungsbericht »Kriegsküchen

in Wien«, in: Reichspost, 9. Juli 1916. Zu den Bevölkerungszahlen vgl. Statistisches Jahrbuch 1914,

S. 45. Zu den weiteren Ausführungen vgl. Tab. viii im Anhang.

730 Vgl. »Eröffnung von sechs neuen Kriegsküchen«, in:Neue Freie Presse, 21. Juli 1916. »Eröffnung sechs

neuer Kriegsküchen«, in: Reichspost, 2. August 1916.

731 Zur Abgrenzung der Kriegsküchen von den öffentlichen Ausspeisungen vgl. Breiter, Hinter der

Front, S. 248f. Die Schwierigkeiten bei der Umsetzung dieser Anforderung wurden von Breiter

jedoch nicht thematisiert.

732 Vgl. »Die Kriegsküchen«, in:ÖsterreichischeVolkszeitung, 1. August 1916. »Eröffnung der Kriegsküche

Elf«, in: Reichspost, 17. August 1916.

https://doi.org/10.14361/9783839467244-011 https://www.inlibra.com/de/page/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839467244-011 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


290 Kriegsküchen in Wien und Berlin

stellen in Alsergrund. In direkter Nachbarschaft zu einer Ausspeisungsstelle entstand

auch die imHause des Hietzinger Armenrates eingerichtete 13.Wiener Kriegsküche.733

Abbildung 36: Vor der 25. Kriegsküche in der Billrothstraße 67 im 19.Wiener Gemeindebezirk

Abbildung: AgenturWelt Preß Photo, in:Das interessante Blatt 22, 31. Mai 1917, S. 10.Quelle:Österrei-

chische Nationalbibliothek, ANNO Austrian Newspapers Online.

Neueingerichtet wurden hingegen die Kriegsküchen Nr. 14 und Nr. 15, deren Aus-

gabestellen in den Straßenbahnhöfen Breitensee und Favoriten eröffneten. Die Leitung

der ersteren übernahm der Leiter der Kriegsküchenaktion Dont höchstpersönlich, der

die rund 1.000 täglich auszugebenen Portionen seiner Hietzinger Kriegsküche aus dem

Kaiser-Jubiläumspital bezog.Die Leitung der KriegskücheNr. 15, die ebenfalls eine Aus-

gabezahl von 1.000 Portionen vorwies, übernahm die Vorsitzende des Favoritener Frau-

enarbeitskomitees.Die Speisenwurden imLainzer Versorgungshaus gekocht und »mit-

telst Sonderwagen der elektrischen Straßenbahn zugeführt«734. Zusammen mit der 16.

Kriegsküche, welche bereits der dritte Kriegsküchenstandort in Ottakring war, verfügte

das Kriegsküchennetz bisMitte September über eine tägliche Gesamtleistungsfähigkeit

von mindestens 6.700 Portionen.735 Die tatsächliche Zahl der im Zeitraum vom 17. Ju-

733 Vgl. hierzu und den weiteren Ausführungen »Eröffnung der Kriegsküchen 13 bis 15«, in: Reichspost,

19. August 1916.

734 Ebd. Zu den in den Wiener Straßenbahnhöfen eingerichteten Kriegsküchen siehe ausführlicher

»Das Ergebnis der ersten Kriegsküchenwoche«, in: Neue Freie Presse, 23. Juli 1916.

735 Vgl. Anlage »Kriegsküchen« im Protokoll über die 53. Sitzung der Obmänner-Konferenz vom 12.

September 1916. WStLA, Gemeinderat, 1.6.1. B23/74.
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li bis 16. September 1916 ausgegebenen Mahlzeiten umfasste 447.905 Portionen, woraus

zu schließen ist, dass sich die tatsächliche durchschnittliche Tagesleistung aller Küchen

während der ersten Betriebswochen auf über 7.200 Portionen erhöhte.736

Jede Kriegsküche öffnete täglich zwischen elf und vierzehnUhr. Je nach Einrichtung

umfasste die Betriebszeit der Speisenausgabe von dreißig Minuten bis zu zwei Stun-

den. ImHinblick auf die allgemein verbreitete Skepsis derWiener gegenüber der Groß-

küchenversorgung war der Kriegsküchenbesuch anders als bei der stark reglementier-

ten öffentlichen Ausspeisungsaktion nicht mit größeren und auf potentielle Teilnehmer

hemmend wirkenden Hürden (z.B. Bedürftigkeitsprüfung, Bezugskartenabgabe) ver-

bunden. Im Interesse des Aufrechterhaltens der privaten Familienmahlzeit empfahlen

die Kriegsküchenorganisatoren, die Abholung der Speisen einer Vor-Ort-Speisung vor-

zuziehen. Letztere war aufgrund der geringen Platzkapazitäten in der Regel nur in ei-

nem überschaubaren Umfange möglich und richtete sich darüber hinaus vornehmlich

an alleinstehende Personen. Die Speisepreise waren in allen Einrichtungen identisch:

Suppen im Umfang von 300 Milliliter kosteten zunächst zehn Heller, ein halber Liter

Gemüse zwischen zwanzig und 25 Heller, die Mehlspeise im Umfang von zwanzig bis

dreißig Dekagramm (= 200 bis 300 Gramm) zwischen dreißig und 35 Heller.737 Die an-

gemeldeten Kriegsküchengäste konnten in der Regel zwischen zwei Speisenwählen, die

täglich abwechselnd aus Suppe und Gemüse oder Suppe undMehlspeise bestanden:

»Die Speisenfolge ist mit außerordentlichem Verständnis und liebevollem Eingehen

auf den Geschmack der Wiener zusammengestellt. Auffallend oft gibt es Reis, der im-

mermit anderen nahrhaften Ingredienzien, wieMilch (imMilchreis), Eiern und Butter

oder irgendeinem anderen Fett (wie im Reisauflauf), [… sowie] nahrhaften Seefischen

zusammen gekocht wurde und so ein ebenso nahrhaftes wie wohlschmeckendes Mit-

tagmahl verbürgt.«738

Bis Ende des Jahres 1916 wurden inWien insgesamt 28 Kriegsküchen in Betrieb genom-

men.Währendder ersten fünfeinhalbMonate ihres Bestehens gabendie neuenStadtkü-

chen etwa 2,53 Millionen Portionen aus (Abb. 37). Im Dezember verabreichten alle Ein-

richtungen des Kriegsküchennetzes täglich zwischen 17.300 und 25.800 Portionen, wo-

736 Vgl. »Neue Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 4. Oktober 1916.

737 Vgl. u.a. »Kriegsküchen inWien«, in: Arbeiter-Zeitung, 13. Juni 1916. »DieWiener Kriegsküchen«, in:

Neue Freie Presse, 11. Juli 1916. »Die Eröffnung der Wiener Kriegsküchen«, in: Neue Freie Presse, 16.

Juli 1916. Sowie »Die Kriegsküchen«, in: Österreichische Volkszeitung, 1. August 1916.

738 »Die Eröffnung der Wiener Kriegsküchen«, in: Neue Freie Presse, 16. Juli 1916. Vgl. hierzu auch Ge-

meinde-Verwaltung 1914–1919, S. 163. Zumindest während der Kriegskücheneinführungsphase

war die Speisefolge noch sehr vielfältig. Es gab u.a. Gemüse-, Erbsen-, Bohnen- sowie Konserven-

suppen. Die Gemüsespeisen beinhalteten Spinat, Paradeissauce, Kochsalat u.ä. Zu den angebo-

tenen Mehlspeisen gehörten u.a. Milchnudeln, Kaiserschmarrn und Topfenfleckerl. Vgl. Breiter,

Hinter der Front, S. 249. Fleischspeisen standen nicht auf den Menüplänen, wurden aber – sofern

Fleisch verfügbarwar – hin undwieder den Speisen zugegeben. Vgl. u.a. Sonder-Abdruck, 17. August

1917, S. 3. Die Speisepläne einzelner Kriegsküchen wurden in zahlreichen Presseberichten veröf-

fentlicht. Siehe hierzu u.a. »Die Eröffnung der Wiener Kriegsküchen«, in: Neue Freie Presse, 16. Ju-

li 1916. »Die Eröffnung der Wiener Kriegsküchen«, in: Neue Freie Presse, 18. Juli 1916. »Die neuen

Kriegsküchen inWien«, in: Österreichische Volkszeitung, 31. Juli. »Die Kriegsküchen«, in: Österreichi-

sche Volkszeitung, 1. August 1916. »Eröffnung der Kriegsküche Elf«, in: Reichspost, 17. August 1916.
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bei jedoch die Zahl der Besucher durch den ermöglichtenMehrportionenbezug der Teil-

nehmer niedriger ausfiel. Damit schien das vom Leiter der Kriegsküchenaktion erklär-

te Ziel, zunächst täglich bis zu 20.000 Menschen mit einem Mittagessen zu versorgen,

weitgehend erreicht.739

In Anbetracht der zeitlichen Zielsetzung, wonach diese Zahl der zu versorgenden

Wiener bereits Ende August 1916 erreicht und die Gesamtleistungsfähigkeit bis Ende

des Jahres kontinuierlich gesteigert werden sollte, lagen die Organisatoren des Kriegs-

küchenwesens weit hinter ihren Prognosen zurück. Die vor allem auf den Mittelstand

ausgerichteten Stadtküchen erhielten während der erstenMonate ihres Bestehens noch

nicht den Zuspruch, der seitens der Stadtverwaltung erwartet wurde. Bereits nach we-

nigen Wochen der Einführung der Kriegsküchen wurden erste kritische Stimmen laut.

So ist vereinzelten Stimmungsberichten der Wiener Polizeidirektion zu entnehmen,

dass die Qualität der Mahlzeiten in einigen Kriegsküchen nachließ und die Speisen aus

Sicht der Kostgänger alles andere als genießbar gewesen seien.740 Besonders intensiv

aber wurden die Probleme der Wiener Kriegsküchen von den sozialdemokratischen

Presseorganen thematisiert. Grundsätzlich begrüßten die Sozialdemokraten die städ-

tische Großküchenversorgung und das Bestreben, eine »Küche für alle« zu schaffen,

doch kritisierten sie die »zaghafte« und »langsame« Durchführung der Aktion.741 Die

Küchen seien insgesamt viel zu klein und verfügten über einen viel zu geringen Portio-

nenumfang. Auch entstünden die Einrichtungen nicht dort, »wo sie am dringendsten

notwendig sind, nämlich in der Nähe der großen Fabriken, sondern meist da, wo man

ein kostenloses Lokal findet und wo die Kocheinrichtung schon vorhanden ist«742. Dar-

über hinaus seien die Kriegsküchenspeisen nicht nur für viele Familien viel zu teuer

gewesen, sondern glichen auch zu sehr der berüchtigten Armenkost:

»Wir sind für die Kriegsküchen, aber wir möchten sie anders haben, als sie sind. Soll-

ten sie sich die Sympathien aller erobern, dann dürfen sie keinen Armenleute-Charak-

ter tragen. Sie dürfen nicht so sein, daß die, die hingehen, das Gefühl haben, daß die

Kriegsküche eine Einrichtung ist, die nur für jene Individuen ist, die sich nichts anderes

leisten können.«743

739 Vgl. »Das Ergebnis der ersten Kriegsküchenwoche«, in: Neue Freie Presse, 23. Juli 1916. Im Zeitraum

vom 17. September bis 18. November 1916 umfasste die tatsächliche Leistung der Kriegsküchen

1.127.214 Portionen. Vgl. hierzu »Kriegsküchen«, in: Reichspost, 3. Dezember 1916.

740 Vgl. u.a. WBD, Stimmungsbericht vom 19. Oktober 1916, S. 10. Unter Berücksichtigung des Zeit-

punktes vgl. ferner den Stimmungsbericht vom 8. Februar 1917, S. 12. Bei letzterem fielen die Kla-

gen über das Kriegsküchenessen in die Zeit der schwierigenWintermonate 1916/17, in der dieWie-

ner Versorgungsengpässe besonders groß waren.

741 Vgl. Arbeiterinnen-Zeitung 20, 25. Jg. (3. Oktober 1916), S. 1–3, hier S. 3. Ferner »Speisegemeinschaf-

ten«, in: Arbeiterinnen-Zeitung 14, 25. Jg. (4. Juli 1916), S. 1. »Was leisten Kriegsküchen?«, in: Arbeiter-

Zeitung, 14. Juni 1916.

742 Arbeiterinnen-Zeitung 20, 25. Jg. (3. Oktober 1916), S. 3. Vgl. ebenso Augeneder, Arbeiterinnen,

S. 144.

743 Arbeiterinnen-Zeitung 21, 25. Jg. (17. Oktober 1916), S. 1–2, hier S. 1. Vgl. auch »Massenausspeisung

oder Kriegsküche«, in: Arbeiter-Zeitung, 10. Oktober 1916. »Massenspeisung und Hauskost«, in: Ar-

beiter-Zeitung, 11. November 1916.
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Aus Sicht der Sozialdemokraten war es der Wiener Gemeindeverwaltung nicht gelun-

gen,diemittelständischenundkleinbürgerlichenBevölkerungskreise fürdie allenoffen-

stehende Kriegsküchenaktion zu gewinnen. Zugleich beklagten sie die »Mittelstands-

retterei des Rathauses«, die dazu geführt habe, dass die Stadtküchen auch den Wiener

Arbeiterinnen und Arbeitern nicht das bieten konnten,was sie sollten: »Nicht Armesün-

derkost und Klostersuppe, sondern ein sparsamer, von allen Nebenrücksichten freier,

würdiger undmöglichst dem Frieden angepaßter Ersatz der häuslichen Küche«744.

Abbildung 37: Portionsausgabeentwicklung in den offenen Kriegsküchen inWien (1916–1919)

Quelle:Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 162f.

Anmerkungen zu Abbildung 37

Die Zeiträume umfassen im Jahr 1916 die Zeit zwischen 17. Juli und 31. Dezember 1916 (=

168 Tage) und ab 1917 jeweils die Zeit zwischen 1. Januar bis 30. Juni (= 181 Tage) bzw. 1.

Juli bis 31. Dezember (= 184 Tage).

1916wurden insgesamt2,53MillionenPortionenausgegeben (durchschnittlich rund

15.000Portionen täglich). Im erstenHalbjahr 1917 umfasste die Gesamtzahl 11,16Millio-

nenPortionen (≈ 62.000), 21,6MillionenPortionen imzweitenHalbjahr 1917 (≈ 117.000),

32,9Millionen Portionen im ersten Halbjahr 1918 (≈ 182.000), 45,21 Millionen Portionen

im zweiten Halbjahr 1918 (≈ 245.700) und 35,1 Millionen Portionen im ersten Halbjahr

1919 (≈ 194.000).

Nach einigen Wochen des Kriegsküchenbetriebs und den zeitgleich zunehmenden

Versorgungsengpässen trat über die in erster Linie in der sozialdemokratischen Presse

geäußerten Schwierigkeiten des Kriegsküchenwesens hinaus ein weiteres Problem zu

Tage, das die Gemeindeverwaltung lange als gegeben hinnahm – die Möglichkeit der

744 »Massenausspeisung oder Kriegsküche«, in: Arbeiter-Zeitung, 10. Oktober 1916.
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Doppelversorgung der Kriegsküchenteilnehmer. Von den Besuchern der Kriegsküchen

(sowie anderer Gastwirtschaften) wurde zunächst keine Abgabe von Brot- bzw. Mehl-

oder Fettkarten verlangt. In Anbetracht der anhaltenden Versorgungsschwierigkeiten

erkannten die Verantwortlichen sowohl auf kommunaler als auch auf Reichsebene, dass

eine Einsparung der Lebensmittel, zu der die Kriegsküchen ebenfalls beitragen sollten,

ohne die Regelung der Abgabe von Lebensmittelkarten nicht zu erreichen war. Auch

hier waren es vor allem Sozialdemokratinnen, die sich lange vor der Kriegsküchenein-

führung intensiv mit der Frage der Ausgestaltung allgemeiner Speisegemeinschaften

auseinandersetzten. Sie gaben bereits vor der Eröffnung der ersten Wiener Kriegskü-

che zu bedenken, dass eine ausbleibende Bezugskartenabgabe zu einem Missbrauch

der Küchen führen könnte.745 In einer Sitzung der Döblinger Bezirksvertretung im

Oktober 1916 äußerte schließlich auch der christlichsoziale Bezirksvorsteher Wenzel

Kuhn (1854–1933) seine Befürchtungen, dass die Möglichkeit der Doppelversorgung bei

andauerndem Lebensmittelmangel langfristig Auswirkungen auf das Durchhalten der

Bevölkerung haben könnte.746 Parallel dazu begannen im Approvisionierungsbeirat des

Innenministeriums die Diskussion zur künftigen Organisation des Kriegsküchenwe-

sens in Österreich, in der sich der Deutsch-Nationale Reichstagsabgeordnete Robert

Freißler (1877–1950) für die Sozialisierung der Küchenwirtschaft stark machte und

die allgemeine Einführung der Bezugskartenabgabe in den Kriegsküchen für dringend

erforderlich erklärte.747 Gemeinsam mit dem sozialdemokratischen Abgeordneten

Karl Renner (1870–1950) wurde Freißler die Aufgabe übertragen, im Rahmen eines

überparteilich zusammengesetzten Direktoriums748, das dem frisch aus der Taufe

gehobenen Amt für Volksernährung beigestellt war, einen Maßnahmenplan für die

künftige Organisation des österreichischen Kriegsküchenwesens zu erarbeiten.

745 So regten z.B. Emmy Freundlich und Anna Grünwald (1880–1931, in den folgenden Quellen

mit dem Namen Anna Kaff geführt) in den Sitzungen der Zentrale der Wiener Frauenhilfsaktion

an, für die Kriegsküchenteilnehmer eigene Bestimmungen zur Verabfolgung von Bezugskarten zu

treffen. Vgl. »Bericht über die 49. Sitzung der Zentrale der Frauen-Hilfsaktion im Kriege vom 2. Ju-

ni 1916«, S. 2102. Sowie »Bericht über die 50. Sitzung der Zentrale der Frauen-Hilfsaktion im Kriege

vom 15. Juni 1916«, S. 2138.

746 Vgl. »Bericht über die öffentliche Sitzung der Bezirksvertretung Döbling vom 26. Oktober 1916«,

in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 25 (1916), Nr. 95, 28. November 1916,

S. 2491–2492, hier S. 2492.

747 Vgl. »Sozialisierung der Küchenwirtschaft«, in:ÖsterreichischeVolkszeitung, 14. Oktober 1916 und 28.

Oktober 1916. Ferner »Organisationsvorschläge für die Errichtung von Kriegsküchen. Zusammen-

gestellt im Sinne des dem Arbeitsausschusse des Approvisionierungsbeirates am 11. Oktober 1916

erstatteten Berichtes vom Reichsratsabgeordneten Dr. Robert Freißler«, in: Erlaß des k.k. Amtes

für Volksernährung an sämtliche Landesbehörden, betreffend die Errichtung von Kriegsküchen,

Beilage II, Wien 1917, S. 33–36, hier S. 33.

748 Neben Vertretern des Militärs, der Großindustrie und Großgrundbesitzer gehörten dem Direkto-

rium jeweils ein Reichstagsabgeordneter der im Parlament vertretenen Parteien an. Mit der Beru-

fung Karl Renners übernahm erstmals in der Geschichte der österreichischen Sozialdemokratie

ein Mitglied der Partei eine regierungsamtliche Position. Vgl. Hautmann, Hans: Die Herrschen-

den: Auf der Suche nach Auswegen aus der Systemkrise. Österreich im Epochenjahr 1917, Teil 2«,

in:Mitteilungen der Alfred Klahr GesellschaftNr. 2 (Juni 2007), S. 6–11, hier S. 7. Vgl. auch »Das Ernäh-

rungsamt«, in: Arbeiter-Zeitung, 1. Dezember 1916.
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3.2.2 Staatliche Intervention: Der Kriegsküchenerlass und seine Auswirkungen

Mit dem Ziel einer umfassenden Regelung der Ausgestaltung der bestehenden Kriegs-

küchenundderPropagierung vonKriegsküchenneugründungen veröffentlichte das k.k.

Amt für Volksernährung am 23. Januar 1917 einen an sämtliche politische Landesbehör-

den gerichteten »Erlass betreffend die Errichtung von Kriegsküchen«:

»Da es die Lage der Lebensmittelmärkte immer schwieriger erscheinen läßt, die ein-

zelnenNährstoffe, insbesondere die staatlich bewirtschaftetenArtikel, rechtzeitig und

gleichmäßig in den als zulässig erklärten Kopfquoten dem einzelnen Verbraucher zu-

zuführen, und da es im Falle einer längeren Dauer des Krieges überhaupt notwendig

sein wird, den Grundsätzen weitgehender Sparsamkeit beim Verbrauche von Lebens-

mitteln erhöhtes Augenmerk zuzuwenden, hat sich das k.k. Amt für Volksernährung

entschlossen, öffentlich organisierten, im Rahmen der Verbrauchsregelung eingerich-

teten Ausspeiseaktionen ein möglichst großes Anwendungsgebiet zu sichern. Hier-

durch werden sich nicht nur die bestehenden Verteilungsschwierigkeiten ausschalten

oder wesentlich mindern lassen, sondern es werden auch die Bürgschaften für eine

denkbar sparsame Verwendung der vorhandenen Nährstoffe gegeben sein.«749

Der Erlass forderte die Statthaltereien bzw. Landesregierungen auf, die Durchführung

der Kriegsküchenaktion unverzüglich in dieWege zu leiten.Hierbei hatten sich die Lan-

desbehörden an einigen vom Ernährungsamt festgelegten Organisationsmerkmalen zu

orientieren.So solltenerstensdie fürdieAktion inFragekommendenbzw.einzurichten-

den Speiseanstalten ausschließlich »Vollkostküchen« sein, die mindestens eine Haupt-

mahlzeit am Tag ausgaben. Im Gegensatz zu den öffentlichen unentgeltlichen Ausspei-

sungen waren die zu errichtenden Kriegsküchen zweitens »keineWohltätigkeitsanstal-

ten, sondern kaufmännisch geführte Unternehmungen, die ihre Ausgaben mit den für

die Abgabe derMahlzeiten erzieltenEinnahmen inEinklang zu bringenhatten«750.Drit-

tens solltendieKriegsküchen indieamtlicheVerbrauchsregelungrespektivedasBezugs-

kartensystem integriert werden, was für die Kriegsküchenteilnehmer eine Kürzung ih-

rer für die Speisen erforderlichen Lebensmittelkarten bedeutete und eine etwaige Dop-

pelversorgung ausschloss. Schließlich wurde den Kriegsküchen viertens eine Vorzugs-

stellung bei der Zuweisung von Lebensmitteln zugesichert »und zwar derart, daß von

den vorhandenen Mengen zunächst der amtlich festgestellte Bedarf der Kriegsküchen,

dann aber erst die für die Deckung des Privatkonsums bestimmten Verteilungsstellen

und die sogenannten freien gewerblichen Kontingente […] berücksichtigt werden«751.

Hieran anschließend enthielt die Verordnung eine Reihe von Vorschriften, die für

die Organisation der einzurichtenden bzw. in die Aktion aufzunehmenden Kriegs-

küchen maßgebend waren. In erster Linie galt es, die Verwaltung des regionalen

Kriegsküchenwesens einzurichten. Alle Statthaltereien und Landesregierungen sollten

eine Kriegsküchen-Landeskommission berufen, die der Kriegsküchenabteilung des

749 Erlaß des k.k. Amtes für Volksernährung an sämtliche politische Landesbehörden, betreffend die

Errichtung von Kriegsküchen, S. 1. Siehe auch »Die Ausgestaltung der Kriegsküchen«, in: Die Zeit,

6. Januar 1917. »Einführung von Kriegsküchen«, in: Neues Wiener Tagblatt, 23. Januar 1917.

750 Löwenfeld-Russ, Die Regelung, S. 353. Vgl. auch Erlaß betreffend Kriegsküchen, S. 1.

751 Ebd., S. 2.
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k.k. Amtes für Volksernährung als oberster Zentrale unterstand.752 Darüber hinaus

hatten die Landesbehörden alle untergeordneten Bezirksbehörden anzuweisen, einen

»Kriegsküchenkommissär« zu ernennen, »dem die unmittelbare Organisation und

Beaufsichtigung der im Bezirke zu errichtenden Kriegsküchen obliegt und dem es frei-

steht, sich selbst einen geeigneten Bezirksbeirat […] zusammenzustellen«753. In einem

weiteren Punkt des Erlasses wurden die Möglichkeiten der Ausgestaltung des lokalen

Kriegsküchensystems festgelegt:

»Das Ziel, die Speisenbereitung im kleinenHaushalte zurückzudrängen und in der Fol-

ge in einembestimmtenUmfange vielleicht sogar auszuschalten,wird sich nicht durch

eine einheitliche FormvonKriegsküchen erreichen lassen, sondern die Ausbildung ver-

schiedener Arten (Typen) erfordern. Als solche kommen in Betracht:

1. Gesellschaftsküchen für berufliche oder für Zwecke des Küchenbetriebes besonders

geschaffene Personen- und Familiengemeinschaften.

2. Betriebs- und Anstaltsküchen für die Angestellten und Arbeiter größerer Betriebe, für

BehördenundÄmter. Den Familienangehörigendieser Personengruppen ist, sofern sie

es beanspruchen, das Recht der Teilnahme an den Betriebsküchen zu gewähren.

3. Offene Küchen, die grundsätzlich jedermann, selbstverständlich immer im Rahmen

der oben dargestellten allgemeinen Organisationsmerkmale, zugänglich sind.«754

Die Vorgaben zur Einteilung der Kriegsküchen nach Teilnehmerkreisen bedeuteten

jedoch nicht das Ende bereits bestehender Küchensysteme. Vielmehr sollten die neuen

Kriegsküchen, die entsprechend diesen Vorgaben und im Einklang mit den örtlichen

Verhältnissen einzurichten waren, an das bestehende Küchensystem anknüpfen und

dieses ergänzen.755 Den Bezirksbehörden wurde auch nicht vorgeschrieben, wie viele

Kriegsküchen sie einzurichten und welchen Küchentyp sie vorzuziehen hatten. Wie

im Falle Wiens waren die meisten Kommunalverwaltungen bei der Organisation des

Kriegsküchensystems auf die Mitarbeit von Vereinen, Initiativen und Freiwilligen an-

gewiesen, die oftmals den Anstoß zur Errichtung einer neuen Küche gaben und als ihre

Träger fungierten.

Nach den Vorgaben des Erlasses sollten sich die Küchen über ihren Typ hinaus auch

in der Form ihrer Organisation zu unterscheiden. Es oblag den Küchenbegründern zu

entscheiden, ob die Einrichtung in eigener Regie oder gewerbsmäßig gegründet und ge-

leitet wurde:

752 Bei der Zusammenstellung diesesmehrköpfigenGremiums sollte Rücksicht auf die soziale Schich-

tungder Bevölkerunggenommenwerden.DieKriegsküchen-Landeskommissionenbestandenaus

mindestens einem Vertreter des bürgerlichen Mittelstandes und der Arbeiterschaft sowie einem

industriellen Unternehmer und einer im sozialen Hilfsdienst erfahrenen Frau. Vgl. ebd.

753 Ebd.

754 Ebd. Siehe auch Frieberger, Ernährungsvorschriften, S. 122.

755 DemErlass zufolge schloss die Einrichtung der empfohlenenKriegsküchen denWeiterbestand der

bereits in Betrieb genommenen Volksküchen, Massenausspeisungen sowie Suppen- und Teean-

stalten usw. nicht aus. Eine Überprüfung dieser Einrichtungen, ob diese Verpflegungseinrichtun-

gen in das vom Erlass vorgegebene Kriegsküchenreglement sowie in die Verbrauchsregelung ein-

gebunden werden konnten, wurde jedoch empfohlen. Vgl. Erlaß betreffend Kriegsküchen, S. 8.
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»Die Regieküchen sind jene Kriegsküchen, die von irgendeiner Assoziation in eigener

Regie betrieben werden, also ihre Auslagen durch ihre Einnahmen werden decken

müssen. Erwerbsküchen sind jene, die von den auf Erwerb abzielenden Unterneh-

mungen, also von Gast- und Schankgewerbetreibenden errichtet werden und bei

ihrer Gebarung einen Gewinn abwerfen müssen. Die Regieküchen haben natürlich

den Vorzug, daß sie billiger sein können. Dagegen fällt bei den Erwerbsküchen ins

Gewicht, daß in den Gast- und Schankgewerbebetrieben eine fertige Einrichtung und

ein fertiger Betrieb bereits vorhanden ist. Also dort größere Billigkeit, hier größere

Einfachheit und Bequemlichkeit.«756

Unabhängig davon ob es sich um eine Regie- oder Erwerbsküche handelte, sollte für

jede Einrichtung ein Kriegsküchenausschuss gebildet werden, der als Bindeglied zum

Kriegsküchenkommissar zur Verfügung stand und dessen Weisungen unterworfen

war.757 Die Aufgaben des Ausschusses umfassten u.a. die Herstellung und Überwa-

chung der Eingliederung der Kriegsküche in das Bezugskartensystem,die Ausarbeitung

von Speiseplänen, die Überwachung der Preisbildung, die Überprüfung der techni-

schen und sanitären Anlagen sowie der Betriebsführung und die Entgegennahme von

Besucherbeschwerden.

Darüber hinaus enthielt derErlassVorgabenzur FinanzierungderKriegsküchen.Als

kaufmännisch geführte Unternehmungen sollten die Kriegsküchen die Kosten des lau-

fenden Betriebes aus den Zahlungen der Kriegsküchenbesucher bestreiten, wobei der

Kriegsküchenkommissar auf eine möglichst einheitliche Preisbildung in den Einrich-

tungen zu dringen hatte. Dem Erlass zufolge beschränkte sich die »Hauptaufgabe der

Finanzierung auf die Bestreitung der Anlage- und Einrichtungskosten«758, die im Falle

der Regieküchen je nach Küchentyp von den jeweiligen Organisatoren, d.h. dem veran-

staltenden Verein, Betriebsinhaber oder der Gemeinde, aufzubringen waren. Hinsicht-

lich der Einrichtung und Ausstattung der Küchen enthielt der Erlass keine verbindli-

chen Richtlinien. Dennoch verwies die Verordnung auf die zu berücksichtigende Lage

der Speiseteilnehmer. Einerseits sicherten die Kriegsküchen den Teilnehmern eine billi-

ge Nahrung und boten eine Entlastung bei der Beschaffung der Lebensmittel, anderer-

seits bedeutetedies imInteressederallgemeinenNahrungsmitteleinsparungaucheinen

»Verzicht auf den eigenenHerd und somit auf eine im Leben des Volkes seit uralten Zei-

ten her fest verankerte Funktion des Familien- und Hausstandes«759. Aus diesemGrund

galt es darauf zu achten, dass die Küchen »zwar einfach, aber würdig, anständig und

hygienisch richtig ausgestattet werden und daß ihre Einrichtung und Führung insbe-

sondere den Grundsätzen peinlicher Reinlichkeit entsprechen«760.

In ihren Ausführungen wies die Verordnung unmissverständlich darauf hin, dass

seitens des Staates keine Subventionen für die Kriegsküchen vorgesehenwaren.DieUn-

terstützung der Kriegsküchenaktion durch den Staat sollte hingegen in anderer Form

erfolgen. Eine wichtige Form der staatlichen Förderung des Kriegsküchenwesens war

756 »Mitteilungen über Approvisionierungsfragen«, in: Neue Freie Presse, 6. Januar 1917.

757 Vgl. hierzu und im Folgenden Erlaß betreffend Kriegsküchen, S. 4.

758 Ebd.

759 Ebd., S. 5.

760 Ebd.
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nach Ansicht Freißlers, einer der führenden Autoren des Erlasses, die Vorrangstellung

der Küchen beim Warenbezug.761 Hierzu enthielt der Erlass eine Reihe von Bedingun-

gen, die seitens der Kriegsküchenleitung erfüllt sein mussten. Um die zu verbrauchen-

de Menge von staatlich bewirtschafteten Artikeln festzustellen und die damit verbun-

dene Kartenkürzung festzulegen,musste jede Kriegsküchemindestens vierWochen im

Voraus einen Speiseplan aufstellen.762 Ebenso musste Klarheit über die Zahl der Spei-

seteilnehmer herrschen, um einerseits sparsam und andererseits ausreichendeMengen

kochen zu können. Aus der Zahl der Teilnehmer, den Speiseplänen und der Anzahl der

täglich angebotenen Mahlzeiten ergab sich für jede Kriegsküche ein Bedarfsplan, der

für die Festlegung der Lebensmittelzuweisungen über die Kriegsküchenkommissare an

die Landes-Kriegsküchenkommission weitergeleitet wurde. Darüber hinaus benannte

Freißler weitere staatliche Fördermöglichkeiten für die Kriegsküchen:

»[… Die] Einflußnahme auf die Gemeinden, je nach Lage des Falles, unter Umstän-

den Übernahme ihrer Funktionen bei der Einrichtung und Führung des Betriebes […];

Einschaltung eines allenfalls durch die Gemeinde, die politische Behörde erster In-

stanz oder ähnliche Garantien geschützten Kredits beimWarenbezuge; Umschaltung

sämtlicher mit oder ohne Förderung des Staates bisher entstandener Ausspeiseaktio-

nen auf die […] Organisationsgrundsätze, rücksichtslose Einbeziehung sämtlicher die-

ser Ausspeisungen in das Bezugskartensystem, möglichste Ausdehnung des Organi-

sationsgedankens auf [… das Gastgewerbe]; Beseitigung aller irgendwie vielleicht zu

entdeckender gewerberechtlicher Schwierigkeiten, wenn nötig im gesetzlichenWege

[…].«763

Eine Zuwendung von staatlichen Geldern sollte es nur in Ausnahmefällen geben, wenn

das Vermögen der Gemeinde, etwaige Spendensammlungen oder Unternehmenszu-

schüsse für die Umsetzung der Verordnungsrichtlinien nicht ausreichten.

Über dieBestimmungendesKriegsküchenerlasses berichteten alle großenTageszei-

tungen. Zahlreiche Presseartikel, die teilweise schon vor der Veröffentlichung der Ver-

ordnung des Volksernährungsamtes über deren Inhalt informierten, klärten die Bevöl-

kerungüber die künftigeAusgestaltungdesKriegsküchenwesens auf.764Darüber hinaus

761 Vgl. »Organisationsvorschläge für die Errichtung von Kriegsküchen«, in: Erlaß betreffend Kriegs-

küchen, S. 36. Für die weiteren Ausführungen vgl. ebd., S. 5ff.

762 Die Kürzung der Bezugskarten konnte nicht, wie Freißler in einem Bericht des NeuenWiener Tag-

blatts erklärte, auf einzelne Mahlzeiten bezogen werden. Die Menge der in einer einzelnen Mahl-

zeit verabreichten staatlich bewirtschafteten Artikel, wie z.B. Mehl und Fett, fiel geringer aus als

die ausgewiesene Menge des kleinsten Abschnitts der betreffenden Bezugskarte. Die Erstellung

eines Speiseplans für einen längeren Zeitraummit genauenBerechnungender verbrauchten Spei-

semengen begünstigte nach Einschätzung Freißlers eine zweckmäßige und gerechte Kürzung

der Bezugskarten. Vgl. »Die Kriegsküche«, in: Neues Wiener Tagblatt, 28. Januar 1917.

763 »Organisationsvorschläge für die Errichtung von Kriegsküchen«, in: Erlaß betreffend Kriegskü-

chen, S. 36.

764 Hierzu gehörten u.a. »Mitteilungen über Approvisionierungsfragen«, in:Neue Freie Presse, 6. Januar

1917. »Die Ausgestaltung der Kriegsküchen«, in:Die Zeit, 6. Januar 1917. »Die Errichtung der Kriegs-

küchen«, in: Die Zeit, 23. Januar 1917. »Die Kriegsküchen im Ernährungsplan«, in: Arbeiter-Zeitung,

21. Januar 1917. »Der Kriegsküchenerlaß und die Arbeiterschaft«, in: Arbeiter-Zeitung, 25. Januar

1917. »Die Ausgestaltung des Kriegsküchenwesens«, in: Fremdenblatt, 23. Januar 1917. »Zwangswirt-
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gaben einige Blätter mehr oder weniger bekanntenWiener Persönlichkeiten, aber auch

dem Lesepublikum die Möglichkeit, ihre Meinung zum Kriegsküchenerlass zu äußern.

Indenmeistender veröffentlichtenStellungnahmenwardieResonanzpositiv.Mehrfach

wurde hervorgehoben, dass eine derartige Regelung der Gemeinschaftsverpflegung in

Anbetracht der Versorgungsverhältnisse lange überfällig gewesen sei. Zu den Vertretern

dieser Auffassung gehörte auch dieMitbegründerin der ROHÖ Fanny Freund-Markus

(1872–1942), die schon längere Zeit für die Sozialisierung des Küchenprozesses warb.765

Aus ihrer Sicht enthielt die Verordnung allerhand wichtige Punkte, die die Organisati-

on des Kriegsküchenwesens erleichterten. Nach Freund-Markus waren nun die rich-

tige Umsetzung der Aktion und die dafür verantwortlichen Personen entscheidend.766

Allgemeinhin positiv äußerten sich auch die Genossenschaft der Gastwirte Wiens und ver-

einzelte Wiener Restaurantinhaber. Die Umwandlung von Gastwirtschaften in Kriegs-

küchenwurde grundsätzlich begrüßt, wobei die Stellungnahmen gleichfalls signalisier-

ten,dass dasVertrauen indie Sicherstellungder dafür notwendigenLebensmittel gering

war. Auch betrachteten die Gastwirte eine Vergünstigung der Speisen nur dann als rea-

lisierbar, wenn von der Gemeinde eine bestimmte Teilnehmerzahl zugesichert würde.

Bevor die mehr als 4.000 Wiener Gastwirtschaftsbetreiber und Hoteliers »darangehen

können, ihre Betriebe in Kriegsküchen umzuwandeln«, erklärte der Vorsteher der Wie-

ner Gastwirts-Genossenschaft undGemeinderat Othmar Penz (1868–1919), »müssen sie

vor allem die Gewähr dafür haben, daß eine bestimmte Anzahl von Gästen einem Gast-

haus zugewiesen wird und dieser Betrieb auch die für diese Anzahl von Gästen nötige

Lebensmittelmenge erhält.«767

Auch von der sozialdemokratischen Presse wurde der Erlass begrüßt und dessen

Richtliniendetailliert andie Leserschaftweitergegeben.AusSicht der Sozialdemokraten

enthielt die Verordnung dennoch eine Reihe kritischer Punkte, die in den verschiedenen

Presseartikeln deutlich hervorgehobenwurden.So befürworteten die Sozialdemokraten

die Einbeziehung der Kriegsküchen in die amtliche Verbrauchsregelung, betrachteten

den damit verbundenen »Kartenzwang« aber auch als »Klippe der Einrichtung«768.

Haltbar sei diese Regelung nur, wenn sie auch in den Gastwirtschaften eingeführt und

angewandt werde. Darüber hinaus seien auch nicht alle der drei Küchentypen für die

Arbeiterschaft geeignet. So gab Emmy Freundlich zu bedenken:

»Die [… offene Kriegsküche] dürfte für die Arbeiterschaft die untunlichste sein, vor der

wir direkt warnenmöchten. Bei dem elenden Gemeindewahlrecht haben die Arbeiter-

vertreter meist einen sehr geringen Einfluß auf die Kriegsküchenleitung und es ent-

schaften«, in: Fremdenblatt, 4. Februar 1917. »Einführung von Kriegsküchen«, in: Neues Wiener Tag-

blatt, 23. Januar 1917. Ferner »Die Kriegsküchen«, in: Reichspost, 25. Januar 1917. »Die Errichtung der

Kriegsküchen«, in: Österreichische Volkszeitung, 27. Januar 1917.

765 Neben Freund-Markus vertraten diese Auffassung u.a. auch der Generaldirektor desWiener Ho-

tels Imperial Oskar Lehner (1868–1937) und der Wiener Professor für Genossenschaftswesen Karl

Hoffmeister (1872–1929). Vgl. hierzu »Die Kriegsküche«, in:NeuesWiener Tagblatt, 28. Januar 1917.

»Kriegsküchen«, in: Neues Wiener Tagblatt, 31. Januar 1917.

766 Vgl. »Die Kriegs- und Gemeinschaftsküchen«, in: Die Zeit, 24. Januar 1917.

767 Ebd. Vgl. auch »Die Gemeinschaftsküchen«, in: Fremdenblatt, 2. Februar 1917.

768 »Die Kriegsküchen im Ernährungsplan«, in: Arbeiter-Zeitung, 21. Januar 1917.
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stehen wieder jene Bettelsuppenausspeisungen, wie die der GemeindeWien, woman

für wenig Geld dünne Suppen und geschmacklose[s] Gemüse erhält […]. Die natürliche

Voreingenommenheit der Arbeiterschaft gegen diese Küchen kommt ja zum großen

Teil von dermangelhaften Betriebsführung der Gemeindeausspeisungen, die nicht bei

den Kriegsküchen neuerlich einreißen darf.«769

Am geeignetsten hielten die Sozialdemokraten die genossenschaftliche Gemeinschafts-

küche, die von den Arbeitern selbst organisiert und geführt wurde. Andererseits war ih-

nen bewusst, dass der Großteil der Arbeiterschaft nicht über die notwendige Zeit ver-

fügte, um sich der Gründung von Gemeinschaftsküchen anzunehmen. So blieben nach

Ansicht der SozialdemokratennurdieBetriebsküchen,bei derenGründungundOrgani-

sationdieBehördenalleVorkehrungenzu treffenhatten,die dieArbeiter vorÜbervortei-

lung, Unterdrückung u.ä. seitens der Unternehmer schützten. »Es darf nicht vergessen

werden«, betonte die Arbeiter-Zeitung, »daß die Betriebsküche nicht des Unternehmers

halber da ist, sondern für den Arbeiter, daß der Arbeiter der Endzweck der Kriegskü-

chenorganisation ist und daß er deshalb als Teilnehmer an der Betriebsküche einen ge-

ordneten Einfluß auf die Betriebsführung besitzt.«770

Verlangten die sozialdemokratischen Vertreter wenige Monate zuvor noch die »Ge-

meinschaftsküche, an der alle teilnehmen«771, erschienen ihnen mit Blick auf die Be-

stimmungen des Kriegsküchenerlasses nur noch jene Einrichtungen angemessen, die

auf einen geschlossenen Teilnehmerkreis ausgerichtet waren und eine Selbst- bzw.Mit-

verwaltung der Speiseteilnehmer ermöglichten.Dennochwurde an der Forderung nach

der Kriegsküche für alle festgehalten. Auch weiterhin vertraten die Sozialdemokraten

die Ansicht, dass alle in Wien und Österreich lebenden Menschen, ganz gleich ob arm

oder reich, von der Kriegsküche versorgt werden sollten.772 Es überrascht daher nicht,

dass einGroßteil der Sozialisten in der imAnschluss an die Veröffentlichung des Kriegs-

küchenerlasses entstandenenDebatte umdie obligatorischeMassenspeisungzudenBe-

fürwortern der »Zwangsspeisung« gehörten.

Die Möglichkeit der obligatorischen Massenspeisung wurde infolge des Kriegskü-

chenerlasses in der Presse eingehend diskutiert. Für den Fall, dass die Versorgungslage

ein nicht beherrschbares Ausmaß anzunehmen drohe und ein Ende des Krieges nicht

absehbar sei, schlossen die Verfasser der Kriegsküchenverordnung ein künftiges Verbot

der Privatküche nicht aus:

»Es kann der Gedanke nicht von der Hand gewiesen werden, dass im Falle einer länge-

ren Dauer des Krieges zur Förderung dieser Aktion unter Umständen auch gesetzliche

Zwangsmittel, ja sogar die Erlassung eines Verbotes der Speisenherstellung imkleinen

769 Freundlich, Emmy: »Kriegsküchen zurMassenspeisung«, in:Der Konsumverein 4 (14. Februar 1917),

S. 38–41, hier S. 38. Vgl. dies., »Kriegsküchen«, in: Arbeiterinnen-Zeitung 5, 26. Jg. (27. Februar 1917),

S. 3–4, hier S. 3. Mit einem ähnlichen Tenor erschien auch ein Artikel in der Arbeiter-Zeitung. Vgl.

»Die offene Kriegsküche«, in: Arbeiter-Zeitung, 27. Januar 1917.

770 »Die Betriebsküchen«, in: Arbeiter-Zeitung, 26. Januar 1917.

771 Arbeiterinnen-Zeitung 21, 25. Jg. (17. Oktober 1916), S. 1–2, hier S. 1. Siehe hierzu auch oben Kapitel

iii, Anm. 743.

772 Vgl. Arbeiterinnen-Zeitung 20, 25. Jg. (3. Oktober 1916), S. 3.
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Privathaushalte notwendig werden können. Jedenfalls sind schon jetzt gründliche Or-

ganisationsarbeiten notwendig, um, soweit es die lokalen Verhältnisse in Städten und

Industriezentren verlangen, [… sich den] Vorteile[n] des Großbetriebes bei der Spei-

senherstellung der Bevölkerungmöglichst bald zuzuwenden und um für alle Fälle den

Rahmen zu schaffen, in dem Zwangsorganisationen […] erforderlichenfalls später ein-

mal Platz finden könnten.«773

Während sich der Großteil der Beteiligten in der Debatte gegen die für alle verpflich-

tende Massenspeisung aussprach, gab es auch viele Fürsprecher, die von der Zweckmä-

ßigkeit der obligatorischenMassenversorgung überzeugtwaren und für die Einführung

derselbenwarben.774 Der Leopoldstädter Bezirksvorsteher und Sozialdemokrat Leopold

Blasel (1866–1931) benannte in derNeuen Freien Presse die Vorteile der Zwangsküche:

»Durch die Einführung der obligatorischen Kriegsküche hätten mit einem Schlage all

die Leiden der Hausfrauen ein Ende, zum Beispiel das stundenlange Anstellen, fer-

ner die Sorgen, die Lebensmittel überhaupt zu erhalten. Ein Verkauf von Lebensmit-

teln würde ja dann nicht stattfinden, aber auch die verehrten Hamster beiderlei Ge-

schlechts kämen nicht mehr in die Lage, zum Schaden der Allgemeinheit übermäßig

viel Lebensmittel anzuhäufen […]. Der Betrieb [der Kriegsküchen] könnte sehr verein-

facht werden, da jede Ausspeisestelle Hunderte, oftmals Tausende von Portionen ko-

chen würde, was ganz besondere Ersparnisse mit sich brächte.«775

Hinsichtlich der Umsetzung der »Zwangsgemeinschaftsküche« hatten ihre Befürworter

keine Bedenken. So wurde in einem Artikel der pazifistischen Wiener Wochenschrift

Der Friede erklärt, dass die Errichtung der ›Kriegsküche für alle‹ in Anbetracht der or-

ganisatorischen Leistungen, die während des Krieges bereits vollbracht worden seien,

ein wahres Kinderspiel sei.776 Dass die Einführung der obligatorischen Küchenspei-

sung einen gewaltigen Eingriff in die Privatverhältnisse der Familien und einzelnen

Individuen bedeutete, konnten auch die Fürsprecher der Zwangsspeisung nicht von

der Hand weisen. »[…A]ber der ganze Krieg ist ja schließlich solch ein tiefer Eingriff

[…]«777, so Blasel. Nach Ansicht des Sozialdemokraten und seiner Mitstreiter konnten

dieMenschen imHinterland genauso versorgt werdenwie diejenigen, die die Hauptlast

des Krieges trugen – die Männer an der Front. Hier habe sich die Gemeinschaftsküche,

die von allen Ständen und Berufen in Anspruch genommen wurde, »in tadellosester

Weise« bewährt.778 »Wenn in den Schützengräben die Angehörigen aller Bevölkerungs-

773 Erlaß betreffend Kriegsküchen, S. 1.

774 Hierzu gehörten neben den zahlreichen sozialdemokratischen Vertretern u.a. auch der VereinDie

Bereitschaft. Vgl. »Volksernährung im Kriege«, in: Die Zeit, 14. Oktober 1916.

775 »Die obligatorische Kriegsküche«, in: Neue Freie Presse, 24. Januar 1917.

776 Vgl. »Obligatorische Gemeinschaftsküchen« in: Österreichische Volkszeitung, 11. Mai 1918. Ähnlich

argumentierte auch Blasel. Vgl. hierzu »Die obligatorische Kriegsküche«, in: Neue Freie Presse, 24.

Januar 1917.

777 Ebd.

778 Blasels pathetische Darstellung der Fahrküchen an der Front, in der der »verwöhnte Gourmand«

und der »verwöhnte Haustyrann« die heranziehende Gulaschkanone begeisternd empfingen, gab

keinen Einblick in die realen (Über-)Lebensverhältnisse der Frontsoldaten und diente in erster Li-

nie der Untermauerung seiner Argumente für die obligatorische Kriegsküche. Vgl. ebd.
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klassen aus der gleichen Gulaschkanone ihre Eßnäpfe gefüllt bekommen«, resümierte

auch die Arbeiter-Zeitung, »dann sollte man meinen, daß auch die Daheimgebliebenen

diesen guten Brauch üben könnten.«779 Die Forderung nach der obligatorischen Mas-

senspeisung richtete sich in erster Linie gegen die imÜberfluss lebendenwohlhabenden

Bevölkerungskreise und die »Bequemlichkeit der Satten«780.

Die Ungleichheiten in der Lebensmittelversorgung der Bevölkerung kritisierten

auch die Gegner der Zwangsspeisung. Doch aus ihrer Sicht war die obligatorische

Kriegsküche nicht das geeignete Mittel, um den waltenden Ungerechtigkeiten ange-

messen zu begegnen. Davon abgesehen, dass die Zwangsspeisung z.B. im Hinblick

auf die besondere Versorgung von Kindern und Kranken nicht den Bedürfnissen der

verschiedenen Teilnehmer gerecht werden könne, treffe die Zwangsmaßnahme auch

all jene, die »von Gastereien und Schlemmereien nichts wissen«, die keine »fabelhaften

Bridgejausen« und »Protzencafés« besuchten und trotzdem nicht auf die Kriegskü-

che angewiesen seien.781 Es gebe immer noch viele Familien, die ihre Erholung in der

Mittags- oder Abendstunde am heimischen Küchentisch mit selbstgekochten Speisen

suchten. »Muß man solchen Menschen nun zumuten,« fragte die Journalistin Claire

Patek-Hochenadl, »auch diese kurze Rast in demHasten und Jagen des Lebens durch

eine ganz neue Ernährungseinrichtung zu einer Unannehmlichkeit umzugestalten?«782

Die Auswirkungen der obligatorischen Kriegsküchenspeisung auf die Lebensverhält-

nisse der kleinen und notleidenden Leute nahm auch die politisch konservative und

der Christlichsozialen Partei nahestehende Reichspost kritisch in den Blick. Im Kampf

gegen den äußeren Feind sei die vorübergehendeNötigung, auf den häuslichenHerd zu

verzichten und den Familientisch gegen die »Generalabfütterung« in den Kriegsküchen

einzutauschen, nur hinnehmbar, wenn die Kriegsküchenversorgung zu einer Erleich-

terung des Durchhaltens aller beitrage.783 Es komme besonders darauf an, dass die

Nötigung zur Kriegsküchenteilnahme nicht auch zu einer Nötigung zu Mehrausgaben

derWiener führe:

»Die Sparkünste unsererMütter und Frauenhabenunter demZwangder Teuerung sich

geradezu wunderbar entwickelt und die Kriegsküchen werden sich schon sehr zusam-

mennehmenmüssen, wenn sie einemehrköpfige Familie mit Mahlzeiten zu dem glei-

chen Kostenbetrage versehenwollen, wie es derzeit die Eigenküche dieser Familien zu

vollbringenweiß. […] Die Vorzüge und Vorteile der Kriegsküchen insbesondere für den

Geldbeutelmüssen handgreiflich sein, wenn ihre Berechtigung zur Volksüberzeugung

werden soll.«784

779 »Was leisten Kriegsküchen?«, in: Arbeiter-Zeitung, 14. Juni 1916.

780 »Obligatorische Gemeinschaftsküchen« in: Österreichische Volkszeitung, 11. Mai 1918.

781 Vgl. »Noch einmal die Zwangsgemeinschaftsküche«, in: Österreichische Volkszeitung, 25. Mai 1918.

Sowie die Ausführungen Claire Patek-Hochenadls imArtikel »Zwangswirtschaften«, in: Fremden-

blatt, 4. Februar 1917.

782 Ebd.

783 Vgl. »Die Kriegsküchen«, in: Reichspost, 25. Januar 1917.

784 Ebd. Vgl. hierzu auch eine Reaktion aus dem Lesepublikum der Reichspost, die dem zustimmte.

»Zum Kriegsküchenerlaß«, in: Reichspost, 27. Januar 1917.
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Die Kriegsküchen als solche lehnten die Gegner der obligatorischen Massenspeisung

nicht ab. Dort, wo sie gebraucht wurden, sollten sie eingerichtet werden.785 Alle, die

daran teilnehmen wollten, sollten die Möglichkeit zur Teilnahme erhalten. Diese An-

sicht dürfte auch ein beträchtlicher Teil der Wiener Bevölkerung geteilt haben. Den

Stimmungsberichten der Polizei zufolge wurde die obligatorische Großküche von der

Bevölkerung abfällig diskutiert. Vor allem Familien mit Kindern sprachen sich mit aller

Entschiedenheit gegen die Zwangsspeisung aus.786

Schließlich sahen sich auch die Verfasser der Kriegsküchenverordnung veranlasst,

sich in die Debatte einzuschalten und zu dem heiß diskutierten Passus der Verordnung

zuäußern.AusderSichtFreißlersgingdieDiskussion ineineverkehrteRichtung,wes-

halb er gegenüber demNeuenWiener Tagblatt klarstellte:

»Entgegen vielfach verbreiteten Irrtümern muß ausdrücklich festgestellt werden, daß

der Kriegsküchenerlaß einenZwangbetreffenddasAufgebender Einzelwirtschaft und

die Teilnahme an den Kriegsküchen nicht vorsieht. Er verfügt lediglich, daß die Kriegs-

küchen eine Vorzugsstellung beim Bezug der von ihnen benötigten staatlich bewirt-

schafteten Lebensmittel erhalten werden. Dadurch wird es allerdings in vielen Fällen

für die Bevölkerung vorteilhafter sein, wenigstens die Hauptmahlzeit in der Kriegskü-

che einzunehmen oder dort abholen zu lassen.«787

Während in der Öffentlichkeit die obligatorische Küchenspeisung kontrovers diskutiert

wurde, setzten sich die Verantwortlichen imWiener Rathaus bereits eingehend mit der

Umsetzung des Erlasses auseinander.

3.2.3 Die Gemeinde handelt: Die Umsetzung der staatlichen

Kriegsküchenrichtlinien

Der Kriegsküchenerlass des Ernährungsamtes und die damit verbundene Aufforderung

zum Handeln erreichte die Wiener Stadtverwaltung inmitten der schwierigen Monate

desWinters 1916/17. Zu diesemZeitpunkt hatte die Administration der Donaumetropole

bereits alle Hände voll zu tun, einer Verschärfung der Besorgnis erregenden Lebensmit-

telversorgungslage entgegenzusteuern und den lauter werdenden Klagen in der Bevöl-

kerungEinhalt zu gebieten. Inzwischen trafen die Versorgungsschwierigkeiten auch die

städtischenKriegsküchen,die vermehrt zu spät angelieferte oder ausgebliebeneLebens-

mittelzufuhren beklagten. Während einige Kriegsküchen ihre Speisen nicht pünktlich

785 Vgl. die Zuschrift einer Leserin der Österreichischen Volkszeitung zum Thema »Zwangsspeisung«.

»Noch einmal die Zwangsgemeinschaftsküche«, in: Österreichische Volkszeitung, 25. Mai 1918. Fer-

ner vgl. die Ansicht der Wiener Philanthropin Anitta Müller im Zeitungsartikel »Zwangswirt-

schaften«, in: Fremdenblatt, 4. Februar 1917.

786 Vgl. WBD, Stimmungsberichte vom 11. Januar 1917, S. 18; und 1. Februar 1917, S. 11.

787 »Die Kriegsküche«, in: Neues Wiener Tagblatt, 28. Januar 1917. Eine ähnlich klarstellende Formulie-

rung ist auch in einem von der Präsidentin der ROHÖ verfassten Artikel zu finden: »Es soll nicht ei-

ne gewaltsameÄnderungder Lebensverhältnisse vonRegierungswegen angeordnetwerden,wohl

aber müssen Einrichtungen getroffen werden, die der durch den Krieg verursachten Notwendig-

keit einer schrittweisen Kriegsanpassung der Hauswirtschaft entsprechen.« Granitsch, Helene:

»Die Sozialisierung der Küche«, in: Der Morgen, 5. Februar 1917.
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zubereiten konnten, mussten andere ihren Betrieb teilweise einstellen.788 Die Arbeiter-

Zeitung berichtete Anfang Februar 1917 über eine Kriegsküche in Floridsdorf:

»Als gestern die ständigen Abnehmer dieser Kriegsküche kamen, fanden sie die Küche

geschlossen und die von dem Vorfall unterrichtet gewesene Sicherheitswache, die zur

Stelle war, hatte die größte Mühe, die begreiflicherweise sehr erregten Menschen zu

beruhigen. Auch heute ist die Küche wieder geschlossen und von neuem wird sich um

die Mittagsstunde dieser Jammer wiederholt haben.«789

In Anbetracht der bereits vorhandenen Probleme mit den bestehenden Speiseeinrich-

tungen betrachtete die Stadtverwaltung die nun vom Amt für Volksernährung ersuchte

Erweiterung des Kriegsküchensystems als eine kaum zu bewältigende Herausforde-

rung. »Wie wir aus Rathauskreisen erfahren«, schrieb das sozialdemokratische Blatt

weiter, »wird die Durchführung des Projekts vorläufig sehr skeptisch beurteilt. Die

Schwierigkeiten liegen hauptsächlich in der Einrichtung und Inbetriebsetzung so

zahlreicher Kriegsküchen und in der Beschaffung der für einen Massenbetrieb von

Kriegsküchen im allergrößten Stil notwendigen Lebensmittel.«790 Für ganz und gar

unausführbar hielt die Administration die viel diskutierte obligatorische Massenspei-

sung. »Die Gemeinde kann nicht, wie es im Rathause heißt, die Verantwortung für die

klaglose Ernährung von zwei Millionen Menschen übernehmen, wenn sie weder über

die Lebensmittel noch über die Bahnen, die sie zuführen sollen, verfügt, sondern nach

jeder Richtung von den Zentralstellen abhängig ist.«791 Selbst im Falle der Erteilung

entsprechender Machtbefugnisse hinsichtlich der Lebensmittelbeschaffung wurde die

Zwangsspeisung für nicht umsetzbar erklärt.

Wie schwierig sich eine Erweiterung der Großküchenversorgung in Wien gestalte-

te, wurde auch im Rahmen der Obmänner-Konferenz vom 6.März 1917 besprochen. Die

Einrichtung weiterer Kriegsküchen wurde von den Gemeinde- und Magistratsvertre-

tern begrüßt, doch waren sich die Anwesenden weitgehend einig, dass der Gemeinde

die erforderlichen Räumlichkeiten für eine umfassende Kriegsküchenerweiterung fehl-

ten. So standen der Stadt zwischen 800 und 900 gesperrte Gast- und Schankgewerbe-

betriebe zur Verfügung, doch diese Einrichtungen seien größtenteils auf den Kleinbe-

trieb ausgerichtet und für die Massenspeisung ungeeignet.792 Der Vize-Bürgermeister

Josef Rain (1867–1951) hielt die Umgestaltung der bestehenden Gastgewerbebetriebe zu

MassenspeisungseinrichtungenwährendderKriegszeit fürnichtdurchführbar.793 Es sei

Rain zufolge schon schwierig genug, die bestehenden Kriegsküchenmit Lebensmitteln

zu versorgen. Nach den Auskünften des Ober-Magistratsrats Dont verfügte die Stadt

788 Vgl. »Die Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 4. Februar 1917. »Aufgelassene Kriegsküchen«, in: Arbeiter-

Zeitung, 9. Februar 1917. Ferner »Bericht über die 59. Sitzung der Zentrale der Frauen-Hilfsaktion

im Kriege vom 8. Februar 1917«, in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 26 (1917),

Nr. 63, 7. August 1917, S. 1580. Vgl. auch »Neue Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 4. Oktober 1916.

789 »Eine Kriegsküche geschlossen«, in: Arbeiter-Zeitung, 8. Februar 1917.

790 Ebd.

791 Ebd.

792 Vgl. »Bericht über die 69. Sitzung der Obmänner-Konferenz vom 6. März 1917«, S. 29ff. WStLA, Ge-

meinderat, 1.6.1. B23/75. Ferner Healy, Vienna, S. 72.

793 Vgl. Obmänner-Konferenz vom 6. März 1917, S. 31f.
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bislang über rund 200 verschiedene Speiseeinrichtungen, darunter Ausspeisungen so-

wie Kriegs- und Volksküchen, die etwa 150.000Menschenmit einer Mahlzeit versorgen

konnten. Würde die Gemeinde sich zum Ziel setzen, auch nur die Hälfte der Bevölke-

rung durch Kriegsküchen zu versorgen, so die Darlegung Donts, müsste diese ihre Ka-

pazitäten verzehnfachen.794 Darüber hinaus betonte der Leiter der Kriegsfürsorgezen-

trale nochmals in aller Deutlichkeit, dass sich die Beschaffung der Lebensmittel und die

ausreichende Versorgung der Kriegsküchen außerordentlich mühsam gestalteten. Die

Bevorratung einer Küche auf längere Zeit sei bereits bei einem Zeitraum von vierzehn

Tagen ein »Ding der Unmöglichkeit«.

Aufgrund des wachsenden Bedarfs in der Bevölkerung kam die Stadtverwaltung

trotz aller Bedenken und Vorbehalte schließlich nicht umhin, das Wiener Kriegs-

küchennetz unter Berücksichtigung der Vorgaben der Kriegsküchenverordnung zu

erweitern. Im ersten Halbjahr 1917 erhöhte sich die Zahl der städtischen Einrichtungen

von 28 auf 46 (offene) Kriegsküchen. Darüber hinaus wurden strukturelle Veränderun-

gen in der Wiener Kriegsküchenorganisation vorgenommen. Im März 1917 wurde die

Geschäftsführung aller Hilfsaktionen in der Kriegsfürsorgezentrale offiziell mit dem

Organisationskomitee der Kriegsküchenaktion in einem Zentralamt zusammengelegt

und dessen Leitung dem Ober-Magistratsrat Dont übertragen.795 Das neue Amt mit

demNamen »Kriegsfürsorgezentrale und Kriegsküchenkommissariat« erhielt überdies

eine »Abteilung für Ausspeiseaktionen«, der »die Beschaffung der für die Zentralstel-

le erforderlichen Lebensmittel, ihre Verteilung an die Ausspeisestellen, Vereine und

Anstalten sowie die Verrechnung hierüber oblag«796. Im Hinblick auf die künftige Ver-

meidung der Doppelversorgung wurden die Kriegsküchen im Juni 1917 auch damit

beauftragt, die Abgabe von Mehl an die Kriegsküchenbesucher vorzunehmen.797 Ab

Juli mussten alle Teilnehmer zudem die neu eingeführten amtlichen Einkaufsscheine

für nicht-rationierte Lebensmittel in den Kriegsküchen vorzeigen. Hierzu erklärte Der

Abend:

»Um die gleichzeitige Teilnahme anmehreren Kriegsküchen zu verhüten, müssen alle

Teilnehmer ihre Einkaufsscheine vorweisen, und auf diesen wird der Bezug des Essens

794 Vgl. ebd., S. 33f.

795 Den Zusammenschluss nahm Weiskirchner infolge zweier Verordnungen des Magistratsdirek-

tors August Nüchtern (1861–1929) vom 12. und 17. März 1917 vor. Die bis dahin von der Kriegs-

fürsorgezentrale verwalteten Unterstützungsangelegenheiten, die aus den Mitteln der Zentral-

stelle finanziert wurden, verblieben in der dafür zuständigen Magistratsabteilung XI. Vgl. hierzu

Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 43.

796 Ebd. Vgl. auch »Kriegsküchenkommissariat Wien«, in: Reichspost, 1. April 1917.

797 Vgl. »Ein schwerer Schlag für die Kriegsküchenteilnehmer«, in: Der Abend, 20. Juni 1917. Die Um-

setzung dieser vom Ernährungsamt vorgegebenen Regelung führte seitens der Kriegsküchenteil-

nehmer zu einer Reihe von Beschwerden. Infolge dieser Neuerung weigerten sich die Mehlabga-

bestellen, Konsumvereine und Konsumentenorganisationen zunächst, an die Kriegsküchenbesu-

cher Lebensmittel abzugeben, die an das Vorweisen der Mehlbezugskarte geknüpft waren. Vgl.

ebd. Durch eine amtliche Kundmachung, die jene Einrichtungen zur gleichmäßigen Warenabga-

be an sämtliche Kunden verpflichtete, wurde die Benachteiligung der Küchengäste behoben. Vgl.

hierzu u.a. »Verpflichtung zur gleichmäßigen Warenabgabe an sämtliche Kunden«, in: Neue Freie

Presse, 22. Juni 1917. »Ein empörendes Unrecht«, in: Der Abend, 22. Juni 1917.
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unter Angabe der Anzahl der Portionen vorgemerkt […]. Die Ausgabe getrennter Be-

zugszettel findet nicht mehr statt. Man wird also nicht mehr die Wahl haben, eines

oder beide der vorhandenen Gerichte zu nehmen, sondern wird beide, sowohl Suppe

als auch Gemüse, beziehungsweise Mehlspeise, nehmen müssen.«798

Über die von der Gemeinde errichteten offenen Kriegsküchen hinaus wurden bis En-

de Juni 1917 weitere 47 Betriebs-, Anstalts-, Erwerbs- und Gemeinschaftsküchen eröff-

net, die von verschiedenen Vereinen, Unternehmen und Behörden begründet und nach

Maßgabe desKriegsküchenerlasses vomWienerKriegsküchenkommissariat genehmigt

wurden.

Anders als die offenen Gemeindekriegsküchen wurden diese Küchen nicht von der

Stadtverwaltung bzw. der Kriegsfürsorgezentrale mit Lebensmitteln beliefert. Für die

Aufnahme dieser Speisegemeinschaften in die allgemeine Verbrauchsregelung legte die

im Juni 1917 gegründete »Landeskriegsküchenkommission für Wien und Niederöster-

reich« die Zusammenfassung aller nicht-kommunal organisierten Kriegsküchen in ei-

nem Zentralverband fest, »der von den Kriegswirtschaftszentralenmit den staatlich be-

wirtschafteten Lebensmitteln und durch die Österreichische Zentral-Einkaufs-Gesell-

schaft A.G.mit sämtlichen von ihr inVerkehr gebrachtenWarendirekt beliefertwird«799.

Der sogenannte Zentralverband derGemeinschafts- undKriegsküchen inWien undNiederöster-

reich nahm am 1. Juli 1917 seine Arbeit auf und begründete kurz darauf in Kooperation

mit dem Zentralverband der gewerblichen Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften Niederös-

terreichs eineEinkaufsstelle,die als Zwischenglied zwischenden einzelnenZentralenund

den Speiseeinrichtungen fungierte.800 Dem Zentralverband der Gemeinschafts- und Kriegs-

küchenkamnach demBeschluss der Landeskriegsküchenkommission der »Charakter ei-

nes Zwangsverbandes«801 zu. Künftig sollten neue Küchen nur genehmigt und bewillig-

te Speisegemeinschaften nur dann bevorzugtmit Lebensmitteln beliefert werden,wenn

dieseMitglied imZentralverbandwaren.802DerVerbandverteilte »diegesamtenLebens-

mittel nachder stets inEvidenz gehaltenenKopfzahl derKriegsküchenteilnehmer andie

einzelnen [Speise-]Betriebe und besorgt[e] gleichzeitig dieKontrolle über die imKriegs-

küchenerlasse vorgeschriebeneMarkenkürzung«803.

Von der verpflichtendenMitgliedschaft imZentralverband ausgeschlossenwaren al-

le von Unternehmen geführten Betriebs- und Unternehmensküchen, die dem Ende des

Jahres 1916 gegründeten Lebensmittelverband der KriegsleistungsbetriebeWiens angehörten.

798 »Die Kriegsküchen der Gemeinde«, in: Der Abend, 27. Juli 1917.

799 Denkschrift über die von der k.k. Regierung aus Anlaß des Krieges getroffenenMaßnahmen. Vier-

ter Teil, Juli 1916 bis Juni 1917, Wien 1918, S. 273. Vgl. auch Löwenfeld-Russ, Die Regelung, S. 354.

Zur Landeskriegsküchenkommission vgl. »Gemeinschafts-, Gesellschafts- und Anstalts-Kriegskü-

chen«, in: Österreichische Volkszeitung, 17. Juni 1917.

800 Vgl. »Die Einkaufsstelle der Kriegsküchen Wiens und Niederösterreichs«, in: Reichspost, 30. Sep-

tember 1917. Sowie »Gemeinschafts-, Gesellschafts- undAnstalts-Kriegsküchen«, in:Österreichische

Volkszeitung, 17. Juni 1917.

801 Ebd.

802 Vgl. ebd. Sowie »Die Gemeinschafts-, Gesellschafts- und Anstaltsküchen«, in: Reichspost, 23. Juni

1917.

803 Denkschrift, Vierter Teil, S. 273.
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Letzterer belieferte die Wiener Konsumvereine und besorgte bis Ende Juni 1917 die Ver-

pflegung von 29 Betriebsküchen.Der Lebensmittelverbandwurdewie derZentralverband

derGemeinschafts- undKriegsküchen, dembis zumSommer 1917 insgesamt achtzehnnicht-

kommunal organisierte Speisegemeinschaften angehörten, von den Wirtschaftsstellen

bevorzugt mit rationierten Lebensmitteln beliefert.804 Im Anschluss an die Umsetzung

der InstruktionendesKriegsküchenerlasses zurAusgestaltungdesKriegsküchenwesens

schoss die Zahl der Wiener Speiseeinrichtungen schlagartig in die Höhe. Ein Jahr nach

der Eröffnung der ersten städtischen Kriegsküchen zählte das Wiener Küchennetz im

Juli 1917 rund neunzig Kriegs-,Gemeinschafts-, Anstalts- und Betriebsküchen. Ende des

Jahres 1917 waren es bereits über 200 Einrichtungen (Abb. 38).

Abbildung 38: Entwicklung derWiener Speiseeinrichtungen (1917–1919)

Quellen: »Bericht des Bürgermeisters vom 16. August 1917«, S. 1633. »Bericht des Bürgermeisters vom

8. Februar 1918«, S. 229. Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 162f.

Anmerkungen zu Abbildung 38

Ohnedie Einrichtungender unentgeltlichenAusspeisungsaktion sowie den zahlreichen

in Eigenregie (bzw. nicht-kommunal) betriebenen Speisestellen der Wiener Volkskü-

chen, Suppenanstalten usw.

804 Vgl. »Bericht des Bürgermeisters an den Stadtrat über die Gemeindeverwaltung bis Ende Juni 1917

in der Sitzung des Wiener Stadtrates vom 16. August 1917«, in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und

Residenzstadt Wien 26 (1917), Nr. 66, 17. August 1917, S. 1631–1644, hier S. 1633. Sowie Augeneder,

Arbeiterinnen, S. 97. Nichtrationierte Lebensmittel und zusätzliche Rationen beschafften sich die

privaten und staatlichen Unternehmen auf dem freien Markt. Vgl. hierzu ausführlich ebd. Für die

Versorgung der Betriebsspeisungen außerhalb der Hauptstadt war die Vita,Gesellschaft zur Lebens-

mittelverteilung an die Kriegsindustrien in Niederösterreich mit AusnahmeWiens zuständig.
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Ende Juni 1917 umfasste die Gesamtzahl der Speiseeinrichtungen 93 Küchen, davon

waren46offeneKriegsküchenderGemeinde.Endedes Jahres 1917bestanden insgesamt

203 Speiseeinrichtungen, davon waren 52 offene Gemeindekriegsküchen. Bis Juni 1918

wuchs die Zahl der Wiener Küchenspeisungen auf insgesamt 291 Einrichtungen. Kon-

krete Zahlen für die Gemeinschafts-, Anstalts- und Betriebsküchen, deren Gesamtzahl

zwischen Dezember 1917 und Juni 1918 um 76 Einrichtungen zunahm, liegen nicht vor.

Die Zahl der offenen Gemeindekriegsküchen erreichte im Dezember 1918 mit 68 Ein-

richtungen ihren Höchststand. Im Juni 1919 umfasste das Wiener Küchenversorgungs-

netz 318 Küchen. Die Zahl der Gemeindekriegsküchen war zu diesem Zeitpunkt bereits

auf 50 Einrichtungen gesunken. DesWeiteren umfasste das Küchenversorgungsnetz im

Juni 1919 über die dargestellten Einrichtungen hinaus zwölf weitere Küchen, die jedoch

den abgebildeten Kriegsküchenarten nicht zuzuordnenwaren.

3.2.4 Geschlossene und offene Speisegemeinschaften:

Das Wiener Kriegsküchennetz

ImDezember 1917 bildeten 42Gemeinschafts-, 39 Anstalts- und 68Betriebsküchen sowie

52 kommunal betriebene (offene) Kriegsküchen dasWiener Kriegsküchennetz. Seit dem

Sommer 1917 nahmen vor allem jene Speiseeinrichtungen in ihrer Zahl zu, die sich auf

bestimmte Bevölkerungs- oder Berufsgruppen ausrichteten. Die Herausbildung dieser

geschlossenen Speisegemeinschaften war keine Entwicklung, die durch die Kriegskü-

chenverordnung herbeigeführt wurde.Der Erlass förderte vielmehr eine Intensivierung

der Bemühungen und Aktivitäten verschiedener Vereine und Institutionen, die sich für

die Gemeinschaftsverpflegung engagierten.

Während die Gemeinde Wien im Sommer 1916 die Kriegsküchenaktion in die Wege

leitete, begannen parallel auch einige staatliche und private Institutionen mit der Ein-

richtung geschlossener Gemeinschafts- und Anstaltsküchen für ihre Bediensteten und

Angestellten.805 Bereits zu Beginn des Krieges eröffnete die Anglo-Österreichische Bank ei-

neGemeinschaftsküche.DieBankdirektionübernahmeineGasthauskonzessionunder-

richtete aus dem Wirtschaftsfonds der Bankangestellten das sogenannte »Anglobank-

Restaurant«, in dem eine Zeit lang täglich bis zu 150 Angestellte ihr Mittagessen ein-

nahmen.806 Auf Eigeninitiative der Angestellten richteten im Sommer 1916 darüber hin-

aus auch die Österreichische Länderbank, der Wiener Bankenverein und die Niederösterrei-

chische Eskomptegesellschaft ihre »Beamtenmessen« ein.807 Zur gleichen Zeit entstanden

u.a. im k.k.Handelsministerium und in der k.k. Österreichische Tabak-RegieHausküchen,

die von der Beamtenschaft gegründet und in Eigenregie geführt wurden.808 Auf Anre-

gung desDeutschösterreichischen Eisenbahnbeamtenvereins entstand im September 1916 zu-

805 Siehe hierzu und den weiteren Ausführungen Tab. ix im Anhang.

806 Vgl. »Die Gemeinschaftsküchen«, in: Die Zeit, 16. September 1916. Vgl. auch Czeike, Felix: Histori-

sches Lexikon Wien, Band 1, Wien 2004, S. 34.

807 Vgl. »Beamtenmessen«, in: Die Zeit, 16. August 1916. »Die Gemeinschaftsküchen«, in: Die Zeit, 16.

September 1916.

808 Vgl. ebd. Sowie »Errichtung einerHausküche imHandelsministerium«, in:Die Zeit, 10. August 1916.
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dem eine Gemeinschaftsküche für die Eisenbahnbeamtenschaft und ihre Familien.809

Die Planung und Führung der Speiseanstalt im Gebäude der Staatsbahndirektion am

Westbahnhof übernahm der eigens zu diesem Zweck gegründete Verein Gemeinschafts-

küchen österreichischer Eisenbahnbeamtenfrauen, der in der »Eisenbahnerküche« zunächst

rund 400 und imweiteren Kriegsverlauf bis zu 1.100 Personen täglichmit einemMittag-

essen versorgte.

Während die staatlichen Institutionen für den Zweck der Selbstversorgung Subven-

tionen erhielten, finanzierten die Privatunternehmen ihre Speiseeinrichtungen größ-

tenteils auf eigene Kosten,wobei in vereinzelten Fällen auch kommunale Unterstützung

gewährt wurde.810 Da die Errichtung eigener Speiseeinrichtungen für viele Unterneh-

men einen enormen Aufwand darstellte, ergriff das Gremium der Wiener Kaufmannschaft

in Zusammenarbeitmit demBund österreichischer Industrieller, derAllgemeinenPensionsan-

stalt für Angestellte, derNiederösterreichischeGewerbeverein und derWiener Industriellenverein

die Initiative zur Errichtung von Speisehallen für die Privatangestellten der verschiede-

nen Firmen.811 Nachdem alle in Betracht kommenden Unternehmen ein Rundschreiben

erhielten, in dem das Vorhaben bekundet und Interesse der Angestellten an der Aktion

abgefragtwurden, richtete dieKooperationunter FührungdesGremiumsderWienerKauf-

mannschaft, das seit dem Frühjahr 1916 auch eine »Gemeinschaftsküche für Handelsan-

gestellte« leitete,AnfangDezember 1916 einen»Kriegsmittagstisch fürPrivatangestellte«

in der Wiener Konzerthausrestauration ein. Täglich erhielten etwa 2.000 bis 3.000 ge-

werbliche, industrielle und kaufmännische Angestellte für den Preis von zunächst 1,55

Kronen »ein reichliches und bekömmliches Mittagsmahl«812.

Viele der Wiener Beamtenmessen und Speiseanstalten für Angestellte wurden vor

dem Inkrafttreten der Kriegsküchenverordnung errichtet und zum gegebenen Zeit-

punkt den Richtlinien des Erlasses angepasst. Dennoch beförderte die Verordnung des

Volksernährungsamtes auch Küchenneugründungen für die Angehörigen des Wiener

Mittelstandes. So wurde u.a. im März 1917 in Meidling eine Kriegsgesellschaftsküche

für Staats- und Kommunalbeamte eröffnet. Hierbei handelte es sich um eine bezirks-

übergreifende Gemeinschaftsküchenaktion der Behörden, die auf Betreiben eines

Meidlinger Bezirksrichters ins Leben gerufen wurde. Die Speiseanstalt stand einem

Bericht der Zeit zufolge den Bediensteten verschiedenster Ämter zur Verfügung:

»Die Kriegsgesellschaftsküche […] wird sowohl die Beamten und die Diener und üb-

rigen Angestellten der nachfolgenden Amtsstellen versorgen: der Bezirksgerichte

809 Vgl. »Die Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 20. Juli 1916. »Neue Mittelstandsküche im 6. Bezirk«, in:

Die Zeit, 1. November 1916. »Gemeinschaftsküchen österreichischer Eisenbahnbeamtensfrauen«,

in: Österreichische Volkszeitung, 30. August 1916. »Die Lebensmittelversorgung«, in: Österreichische

Volkszeitung, 4. September 1916. »Die Gemeinschaftsküchen der Eisenbahner«, in: Österreichische

Volkszeitung«, 30. September 1916. Sowie »Gemeinschaftsküchen österreichischer Eisenbahnbe-

amtenfrauen in der k.k. StaatsbahndirektionWien«, in: NeuesWiener Tagblatt, 23. Dezember 1917.

810 Vgl. »Beamtenmessen«, in: Die Zeit, 16. August 1916. »Die Verpflegsfragen«, in: Fremdenblatt, 26.

August 1916.

811 Vgl. ebd. Vgl. auch »Eröffnung des Kriegsmittagstischs für Privatangestellte«, in: Reichspost, 5. De-

zember 1916. »Kriegsmittagstisch für Privatangestellte«, in: Österreichische Volkszeitung, 5. Novem-

ber 1916. »Der Kriegsmittagstisch für Privatangestellte«, in: Die Zeit, 25. Februar 1917.

812 »Kriegsmittagstisch für Privatangestellte«, in: Neues Wiener Tagblatt, 15. Januar 1917.
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Meidling und Rudolfsheim, der Polizeikommissariate Meidling und Rudolfsheim,

der Steueradministrationen für den 12., 13., 14. und 15. Bezirk, der Finanzkasse für

den 12. und 14. Bezirk, der Post- und Telephonzentrale Meidling, des Gymnasiums

und der Realschulen in Meidling, des magistratischen Bezirksamtes Meidling und

der ihm angeschlossenen städtischen Amtsstellen des 12. Bezirkes, sowie endlich

der beiden in Meidling amtierenden Notariate. Sämtliche Interessenten sind in einer

Genossenschaft mit beschränkter Haftung vereinigt.«813

Neben den zahlreichen geschlossenen Speisegemeinschaften und Messen für die Be-

rufsgruppen des Kleinbürgertums und Mittelstandes gab es zudem eine Reihe von Ver-

einen, die sich verstärkt der Versorgung der zahlreichen (höheren) Beamten, Offiziere,

Schriftsteller, Künstler sowie Angehörigen der medizinischen und juristischen Berufe

einschließlich ihrer Familien annahmen.

Zwar richteten sich auch die kommunal organisierten offenen Kriegsküchen in ers-

ter Linie an den Wiener Mittelstand, doch konnten die bestehenden Gemeindekriegs-

küchen den Bedarf nicht decken. Immer mehr Mittelstandsfamilien waren aufgrund

der unzureichenden Lebensmittelversorgung und der fortdauernden Kohlennot auf die

Außer-Haus-Speisung angewiesen. Nach Ansicht der Präsidentin der ROHÖ Helene

Granitsch (1876–1956) entsprachen die städtischen Einrichtungen aber auch nicht

den Bedürfnissen der Zielgruppe und mussten »aus Standesrücksichten von vielen

Angehörigen des gebildeten Mittelstandes gemieden werden«814. Da der regelmäßige

Gasthausbesuch für zahlreiche Beamte und Angestellte längst nichtmehr erschwinglich

war, drängten die ROHÖ und zahlreiche weitere Fürsprecher einer standesgemäßen

Verpflegung auf die Errichtung von Gemeinschaftsküchen für den »gebildeten Mit-

telstand«. Mitte März 1917 eröffnete schließlich der Verein zur Schaffung und Erhaltung

von Gemeinschaftsküchen die ersten beiden Wiener Gemeinschaftsküchen, die sich an

den Mittelstand und jene Personen richteten, die aus Berufsgründen auf die Speisung

außer Haus angewiesen waren.815 Gegründet wurde der Gemeinschaftsküchenverein

im Dezember 1916 auf Anregung der ROHÖ und der Vereinigung österreichischer Richter.

»Diesen beiden Mittelstandsorganisationen schlossen sich«, so Granitsch, »rasch

der Niederösterreichische Gewerbeverein, nationale und konfessionelle Frauenorga-

nisationen, Aerzte, und Advokatenvereine, Lehrer- und Künstlerklubs an.«816 Darüber

hinaus wurde der Verein von großen Unternehmen, die zahlreiche Beamte versorgen

mussten, mit Geldspenden gefördert, darunter u.a. Versicherungsgesellschaften und

die SchifffahrtsgesellschaftÖsterreichische Lloyd.

813 »Die Gründung der ersten Kriegsgesellschaftsküche in Wien«, in: Die Zeit, 10. Februar 1917.

814 »Die Gemeinschaftsküche des gebildeten Mittelstandes«, in: Neue Freie Presse, 18. Januar 1917.

815 Vgl. »Gemeinschaftsküchen in Wien«, in: Neue Freie Presse, 21. Dezember 1916. Ferner »Neue Ge-

meinschaftsküchen«, in: Die Zeit, 13. März 1917. Die Idee der Gemeinschaftsverpflegung wurde be-

reits während der ersten Kriegswochen diskutiert, wobei nicht genügend Fürsprecher für die Ge-

meinschaftsküche gewonnen werden konnten. Erst die Hungersnot habe ihrem Gedanken zum

Durchbruch verholfen, schrieb die Wiener Zeitung rückblickend. Vgl. »Die Schwarzwaldküchen«,

in:Wiener Zeitung, 6. November 1926.

816 »Gemeinschaftsküchen«, in: Österreichische Volkszeitung, 13. Januar 1917.
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Der Gemeinschaftsküchenverein legte großenWert auf eine geschmackvolle äußere

Aufmachung der Küchen und besetzte die Küchenleitungspositionen durch »erprobte

Hausfrauen«. Es sei, wie Granitsch darlegte, für den nervös überreizten, geistig Ar-

beitenden nicht gleichgültig, ob er in dumpfer Stube, die erfüllt ist von übelriechender

Küchenluft, auf schlecht gedeckten Tischen ein wenig appetitliches Essen vorgesetzt er-

hält oder ob ihm bei gleichem Geldaufwand in einem mit modernem Geschmack ein-

gerichteten, hellen und luftigen Raum auf weiß gedeckten Tischen vonHausfrauenhän-

den liebevoll zubereitete Speisennett und sauber serviertwerden.817Die erste der beiden

Mittelstandsküchen richtete der Verein in den Gastwirtschaftsräumen »Zur Deutschen

Wacht« im deutschen Schulvereinshaus in Josefstadt ein. Die zweite Gemeinschaftskü-

che »Akazienhof«wurde indenvomösterreichischenArchitektenAdolf Loos (1870–1933)

ausgestatteten Lokalitäten des früheren Restaurants »Newaldhof« imBezirk Alsergrund

eröffnet.818 Über den Akazienhof, in dem täglich bis zu 600 Personen versorgt werden

konnten, berichtete die Redakteurin Patek-Hochenadl:

»Dieses kleinere Kriegsrestaurant macht ganz den Eindruck, als ob man in einer ele-

ganten, gut geführten Pension speisen würde. Elegante Damen, Herren in Uniform,

die Schauspieler derNeuenWiener BühneundderVolksbühne speisenhier an kleinen,

weißgedeckten, blumengeschmückten Tischchen, freundlich von der Hausfrau […] be-

grüßt, die alle ihreMitglieder kennt, die bedienendenMädchen überwacht (Trinkgeld-

gabe ist untersagt) und somit sorgt, daß alles pünktlich, sauber und in ruhiger Weise

abgewickelt wird.«819

Die grüßende und leitende Frau des Hauses war die mit vielen bekannten Wiener

Persönlichkeiten vernetzte Sozialreformerin und Frauenrechtsaktivistin Eugenie

Schwarzwald (1872–1940).Mit ihren umfassendenErfahrungen als ehemalige Leiterin

einer großen Züricher Gemeinschaftsspeisung sollte die Mitinitiatorin des Gemein-

schaftsküchenvereins bis zum Ende des Krieges die Verantwortung für eine Reihe

weiterer Wiener Gemeinschaftsküchen übernehmen. Die gesamte Organisation der

Gemeinschaftsküchen war Granitsch zufolge auf dem Grundsatz der Selbsthilfe

aufgebaut:

»Jeder, der dem [Gemeinschaftsküchen-]Verein beitritt und zwei Kronen Jahresbeitrag

sowie fünf Kronen einmaligenRegiebeitrag erlegt, wird Anteilbesitzer an den vomVer-

ein erhaltenen Küchen und Speisestellen und speist dort sozusagen ›bei sich zu Hau-

se‹. Es soll weder der Schein vonWohltätigkeit noch das Gefühl des Gasthausbesuches

hervorgerufen werden. Der Preis eines Mittagessens wurde vorderhand mit 2 Kronen

per Kopf bestimmt. Dafür erhält das Mitglied Suppe, Fleisch, Gemüse und Mehlspei-

se, an fleischlosen Tagen die entsprechende Ersatzspeise. Um Familien den Besuch der

gemeinschaftlichen Speisehäuser zu erleichtern, wurde bestimmt, daß für Kinder kein

ganzes Essen, sondern nur eine oder zwei Zusatzspeisen bezogenwerden können. Die-

jenigen Familien, die in der Nähe der Gemeinschaftsküchen wohnen, können sich zu

817 Vgl. »Die Gemeinschaftsküche des gebildeten Mittelstandes«, in: Neue Freie Presse, 18. Januar 1917.

818 Bis zur Eröffnung der Gemeinschaftsküche »Akazienhof« wurde an selber Stelle das Anglobank-

Restaurant betrieben. Vgl. Czeike, Historisches Lexikon 1, S. 34.

819 »Kriegsrestaurants«, in: Fremdenblatt, 22. April 1917.
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gleichen Preisen das Essen abholen lassen, wofür eine entsprechende Zahl von Koch-

kisten und Kochbeuteln angeschafft wurde.«820

Die Gemeinschaftsküchenbesucher erhielten sogenannte »Wochenblocks« zu vierzehn

Kronen für sieben Mahlzeiten, die sie durch das Vorweisen ihrer Mitgliedskarten so-

wie der Mehl- und Fettkarten im Voraus bezahlten. Im Zuge der gestiegenen Lebens-

mittelpreise und ausgebliebener Lebensmittelzuweisungen des Zentralverbandes der Ge-

meinschafts- und Kriegsküchen, die die Küchen häufig zum Einkauf im Kleinen nötigten,

musste der Mahlzeitenpreis von zwei Kronen bereits im September 1917 um eine halbe

Krone erhöht werden.821 Im Sommer 1918 betrieb der Verein insgesamt sechs Gemein-

schaftsküchen, darunter den im April 1917 eröffneten »Emilienhof« im Bezirk Landstra-

ße und die im Dezember 1917 in Betrieb genommene Einrichtung »Zur Tabakspfeife« in

der Inneren Stadt. Darüber hinaus unterhielt der Verein die Gemeinschaftsküche »Eli-

sabethhof«. Diese ebenfalls im April 1917 im Opernkeller des 1. Bezirks eröffnete Mittel-

standsküchewarmit 1.250 täglich versorgtenKostgängern die größte Speiseeinrichtung

desVereins. Im Juli 1918 verpflegtederVerein insgesamt etwa 5.000PersonendesWiener

Mittelstands.822

Der Verein zur Schaffung und Erhaltung von Gemeinschaftsküchen war nicht der einzige

Verband, der die Gründung vonMittelstands- und Gemeinschaftsküchen vorantrieb. So

eröffnete dieKatholischeReichsfrauenorganisation fürNiederösterreich imAugust 1917 dieGe-

meinschaftsküche »Isabellaheim« auf derWieden.Die nach ihrer Protektorin Erzherzo-

gin Isabella vonÖsterreich-Teschen (1856–1931) benannteMittelstandsküche versorgte

in ihrenzwei Filialen täglichbis zu600Personen.823Nahezuzeitgleich richtetedieGesel-

ligkeitsvereinigungWestend imgroßbürgerlichenBezirkHietzing für rund 1.800Speise-

teilnehmerdreiMittelstandsgemeinschaftsküchen ein.Einedavonbefand sich im»Ober

St. Veiter Casino« des gleichnamigen und für seineWirthauskultur bekannten Bezirks-

teils Ober St. Veit.824

820 »Gemeinschaftsküchen«, in: Österreichische Volkszeitung, 13. Januar 1917. Vgl. auch die Ausführun-

gen Schwarzwalds in ihrem Artikel »Mittagsruhe«, in:NeuesWiener Tagblatt, 21. Januar 1917. Fer-

ner Granitsch, Die Sozialisierung, S. 13. »FrauWeiskirchner in der Gemeinschaftsküche im Akazi-

enhof«, in: Neues Wiener Tagblatt, 4. April 1917. »Gemeinschaftsküchen«, in: Die Zeit, 15. April 1917.

821 Ab April 1918 zahlten die Vereinsmitglieder drei Kronen für die Mittagsmahlzeit. Vgl. »In der Wie-

ner Gemeinschaftsküche«, in: Fremdenblatt, 17. Februar 1918. »Erhöhung der Preise in den Gemein-

schaftsküchen, in: Fremdenblatt, 16. April 1918.

822 Zudem plante der Gemeinschaftsküchenverein die Eröffnung einer siebten Gemeinschaftsküche.

Nähere Informationen zum Standort dieser sowie der sechsten Einrichtung waren nicht zu ermit-

teln. Vgl. »Verein zur Schaffung und Erhaltung von Gemeinschaftsküchen«, in: Neue Freie Presse, 1.

Juli 1918. Vgl. auch »Die Gemeinschaftsküchen in Wien«, in: Neues Wiener Tagblatt, 27. Juni 1918.

823 Vgl. »Eröffnung der Gemeinschaftsküchen ›Isabellahalle[‹] der Katholischen Frauenorganisation«,

in: Reichspost, 22. August 1917. Überdies setzte die von Gräfin Gerta Walterskirchen (1865–1952)

geführte Frauenorganisation bis Ende 1917 zwei weitere Gemeinschaftsküchen in den Bezirken In-

nere Stadt und Währing in Betrieb. Hierzu vgl. ebd. Sowie »Die Gemeinschaftsküche ›St. Stanis-

laus‹«, in: Reichspost, 29. Dezember 1917. »Die Gemeinschaftsküche St. Stanislaus«, in: Reichspost,

10. Januar 1918.

824 Vgl. »Eine Gemeinschaftsküche für den Mittelstand in Hietzing«, in: Neues Wiener Tagblatt, 6. Au-

gust 1917. »Westend-Gemeinschaftsküchen inHietzing«, in:NeuesWiener Tagblatt, 5. Oktober 1917.
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Auch für bis dahin kaum berücksichtigte Gruppen des Mittelstandes verstärkte sich

nach InkrafttretendesKriegsküchenerlasses dasEngagement für die Errichtung vonge-

schlossenenSpeisegemeinschaften.VorallemdenzahlreichenWienerAkademikernund

Künstlern fehlte es an entsprechenden Einrichtungen. So begannen im Verlauf des Jah-

res 1917 auf Initiative der SchriftstellerinValerieGrey (1845–1934) die Vorbereitungen für

eine Künstlergemeinschaftsküche. Unterstützt durch die Statthalterei und die Gemein-

de sowie die Direktionen des Hofburgtheaters und der Hofoper konnten Grey und ihre

Mitstreiter viele Förderer gewinnenund imOktober 1917 imehemaligen »Spatenbräu« in

der Schleifmühlgasse auf derWiedendie »ErsteWienerKünstlergesellschafts-Kriegskü-

che« eröffnen.825 Die Einrichtung, die sich u.a. an Sänger, Schauspieler,Maler, Bildhau-

er, Bühnenangestellte und Angehörige der Presse richtete, versorgte täglich bis zu 1.000

Personen. Für die Journalisten und Schriftsteller und deren Angehörige entstand zudem

auf Betreiben des Wiener Schriftstellervereins Die Scholle eine Gemeinschaftsküche im

Leopoldstädter Dianabad, die jedoch erst im April 1918 eröffnet wurde.826

Des Weiteren wurden die öffentlichen Verpflegungsangebote für die Studierenden

ausgebaut. Mitte Oktober 1917 richtete der Verein Studienfürsorge mithilfe von Spenden

und »beträchtliche[n] Subventionen seitens der Behörden, öffentlichen Anstalten, pri-

vaten Unternehmungen und Wohltäter«827 im 1. Bezirk eine Gesellschaftsküche für die

Studierenden und Lehrkräfte der Wiener Mittel- und Hochschulen ein. In der Küche

der Studienfürsorge, die neben vielen weiteren Speiseeinrichtungen unter dem Pro-

tektorat der Kaiserin Zita von Bourbon-Parma (1892–1989) stand, wurden täglich etwa

2.000 Personen versorgt. Die Zahl zu versorgender Nachwuchsakademiker war jedoch

weitaus größer, sodass bereits unmittelbar nach der Eröffnung eine Erweiterung der

Gesellschaftsküche in Erwägung gezogen wurde. Den Studierenden der Universität

Wien stand u.a. noch die seit 1892 betriebene »Mensa Academica« zur Verfügung, in

der ab Oktober 1916 auch das sogenannte »Professorenstüberl« eröffnet und damit ein

Mittagstisch für die Mitglieder des »Professorenkollegiums« und deren Familien ange-

boten wurde.828 Zudem wurde in direkter Nähe zur Wiener Universität in den Räumen

der früheren Gastwirtschaft »Zum Magistrat« eine »Akademikerküche« eingerichtet,

die vomWirtschaftsverein der Akademiker in öffentlichen Diensten betrieben wurde.829

825 Vgl. »Erste Künstlergesellschafts-Kriegsküche«, in:NeuesWiener Tagblatt, 6. September 1917 und 9.

Oktober 1917. »Eine Kriegsküche für Künstler«, in: Reichspost, 2. September 1917. »Eröffnung der

Künstler-Gesellschafts-Kriegsküche«, in: Reichspost, 14. Oktober 1917. Ferner »Zur Eröffnung der

beiden neuen großen Gesellschaftskriegsküchen«, in: Neue Freie Presse, 14. Oktober 1917.

826 Vgl. »Eine Gemeinschaftsküche im Dianabad«, in: NeuesWiener Tagblatt, 18. April 1918. Siehe auch

unter gleichem Titel Fremdenblatt, 18. April 1918.

827 »Gesellschaftskücheder Studienfürsorge«, in:NeuesWiener Tagblatt, 4. Oktober 1917. Vgl. auch »Ge-

sellschaftskriegsküche der ›Studienfürsorge‹«, in: Reichspost, 27. September 1917. »Zur Eröffnung

der beiden neuen großen Gesellschaftskriegsküchen«, in: Neue Freie Presse, 14. Oktober 1917.

828 Vgl. »Ein Professorenstüberl in der Mensa Academica«, in: Die Zeit, 5. Oktober 1916. Die Gründung

der »Mensa Academica« erfolgte unter Mitwirkung des Begründers des ErstenWiener Volksküchen-

Vereines Josef von Kühn. Vgl. »Dr. Josef Edler v. Kühn«, in:Neue Freie Presse, 12. April 1913. Siehe auch

oben Kapitel ii, Anm. 271.

829 Die Küche richtete sich jedoch vorrangig an so genannte »Konzeptsbeamte« sowie deren Familien.

Vgl. »Speisegemeinschaft ›Akademikerküche‹«, in: Neues Wiener Tagblatt, 26. November 1917. Der

Begriff »Konzeptsbeamte«, der bis heute in Österreich gebräuchlich ist, meint Beamte mit einem
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In allen Wiener Gemeindebezirken wurden während der zweiten Kriegshälfte Ge-

meinschafts- und Anstaltsküchen eingerichtet.830 Da das größtenteils aus Zeitungsbe-

richten bestehende Quellenmaterial nur für einen Bruchteil der Küchen Hinweise zu

den Standorten und jeweils leitenden Organisationen, Institutionen bzw. Vereinen lie-

fert, kann die Verteilung der Gemeinschaftsküchen im Wiener Stadtgebiet nur auf Ba-

sis einer kleinen Zahl der Einrichtungen betrachtet werden. Insgesamt wurden 32 der

in der zweiten Kriegshälfte eingerichteten Gemeinschaftsspeisungen ermittelt.831 Ent-

sprechend ihrer Ausrichtung auf denMittelstand entstand der Großteil der Einrichtun-

gen in den bürgerlichen Bezirken Alsergrund und Hietzing sowie den kleinbürgerlich-

mittelständischen Innenstadtbezirken. Dabei war fast die Hälfte aller ermittelten Ein-

richtungen (insgesamt dreizehn) aufgrund der Lage vieler staatlicher und kommunaler

Institutionen im Repräsentationsbezirk Innere Stadt zu verorten. Die meisten der von

Vereinen betriebenen Gemeinschaftsküchen entstanden hingegen in den umliegenden

Innenstadtteilen.

Auch in den großenWiener Außenbezirkenwurden zahlreiche geschlossene Speise-

einrichtungen ins Leben gerufen. Hierbei handelte es sich vorrangig um die für die Ar-

beiterschaft eingerichteten Betriebsküchen der ansässigen Fabriken undUnternehmen.

Die Betriebsspeisungen, die in den Berichten der k.k. Gewerbeinspektoren von 1914 und

1915 noch kaumErwähnung fanden,wurden seit 1916 nicht nur verstärkt in Anspruch ge-

nommen, sondern auch in weiten Teilen der Stadt ausgebaut und um neue Fabrik- und

Betriebsküchen erweitert.832 Wie im Falle der Gemeinschafts- und Anstaltsspeisungen

wurden viele der Betriebs- und Fabrikküchen bereits vor dem Inkrafttreten des Kriegs-

küchenerlasses gegründet. In Anbetracht der anwachsenden Versorgungsnöte und der

von der Arbeiterschaft immer lauter geforderten Errichtung von Kriegsküchen in den

Betrieben ist davon auszugehen, dass sich nahezu jedes kleinere und größere Wiener

Unternehmen im Verlauf des Krieges mit der Frage der Gemeinschaftsversorgung der

Betriebsangehörigen auseinandersetzte.833 Die Wiener Industrie stand nach den Aus-

führungen Augeneders unter Zugzwang. »[D]ie Ausgabe von verbilligten Lebensmit-

teln in der Fabrik stellte für die Arbeiterinnen und Arbeiter einen höheren Anreiz dar als

eine Sonderzulage zum Lohn.«834

Die Versorgungsfrage der eigenen Belegschaft handhabten die Unternehmen in un-

terschiedlicher Weise. Oftmals war die organisierte Arbeiterschaft die treibende Kraft,

die in Kooperation mit den Arbeiterkonsumvereinen und der Unternehmensleitung die

abgeschlossenen Studiumder Rechtswissenschaft, die für die Aktenbearbeitungen in öffentlichen

Ämtern angestellt waren bzw. sind. Da Frauen in Österreich erst ab 1919 Zutritt zur juristischen

Fakultät erhielten, umfasste die Gruppe der »Konzeptsbeamten« während des ErstenWeltkrieges

in erster Linie männliche Beamte.

830 Vgl. »Eine Gemeinschaftsküche für den Mittelstand in Hietzing«, in: Neues Wiener Tagblatt, 6. Au-

gust 1917. Die Zahl der Gemeinschafts- und Gesellschaftsküchen stieg zwischen Dezember 1917

und Juni 1919 von 42 auf 112.

831 Vgl. Tab. ix und Abb. ii im Anhang.

832 Vgl. Bericht Gewerbeinspektoren 1916, S. XCIII.

833 Zur Forderung nach der Einrichtung von Betriebsküchen vgl.WBD, Stimmungsbericht vom24.Mai

1917, S. 2.

834 Augeneder, Arbeiterinnen, S. 96.
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Eröffnung einer Speiseanstalt im eigenen Betrieb herbeiführte.835 Infolge der Kriegskü-

chenverordnung erhielten alle Beteiligten Unterstützung durch den Lebensmittelverband

der KriegsleistungsbetriebeWiens, der für die Errichtung neuer und zur Umgestaltung be-

stehender Betriebsküchen ein Kriegsküchenkomitee berief, das sich aus Vertretern der

Konsumvereine, Gewerkschaften und Unternehmen zusammensetzte.

»Dieses Komitee wird bemüht sein, den Betrieben […] bei der Ausarbeitung des im Er-

laß vorgeschriebenen Organisations- und Betriebsplanes, bei der Zusammenstellung

der Speisepläne undWarenbeschaffungspläne, bei der Beschaffung des sachlichenBe-

darfes für den Küchenbetrieb und schließlich auch bei der Anlegung einer dem Kü-

chenbetrieb angepaßten übersichtlichen Buchführung – eine gewisse Einheitlichkeit

wäre wünschenswert – mit Rat und Tat zur Seite stehen.«836

Neben der Begründung unternehmenseigener Betriebsküchen, die entsprechende

Räumlichkeiten innerhalb der Fabriken und Werksanlagen voraussetzten, gab es auch

einige Firmen, die miteinander kooperierten und gemeinsam eine Speiseanstalt grün-

deten. Näheres hierzu erläutert Augeneder:

»Zur Herstellung von Mittagsmahlzeiten schlossen sich beispielsweise 13 Wiener Fa-

briken zusammen und errichteten eine gemeinsame Kriegsküche mit einer Tageska-

pazität von 2.000 Portionen. Ein Teil der Unternehmen transportierte das fertige Essen

in Kochkisten zur Fabrik, die Arbeiter der anderen Firmen, die über keinen geeigneten

Raum verfügten, aßen in einem der Küche angeschlossenen Speisehaus. Auch an Fa-

milienangehörige der Beschäftigten wurden Mittagsmahlzeiten abgegeben, was für

Arbeiterinnen, die Kinder zu versorgen hatten, sicher eine bedeutende Erleichterung

war.«837

Anders als für die Gemeinschaftsküchen liefert dasQuellenmaterial vergleichsweisewe-

nigdetaillierte InformationenzudeneinzelnenUnternehmensküchenundderEntwick-

lung des Betriebsküchennetzes im Wiener Stadtgebiet.838 Zu den überwiegend kriegs-

wichtigenFirmen,die ihrenBeschäftigtenwährenddesErstenWeltkriegesnachweislich

Werks-bzw.FabrikküchenzurVerfügungstellten,gehörtenu.a.diePhönixFlugzeugwerke

A.G.,SemperitÖsterreichisch-AmerikanischeGummiwerke, das StahlbauunternehmenHutter

& Schrantz A.G., die IndustriewerkeWarchalowski, Eißler & Co. sowie die Siemens & Halske

Kabelwerke.839 Aus einemVerwaltungsbericht derGemeindeüberdieunmittelbareNach-

kriegszeit geht überdies hervor, dass in nahezu allen städtischenUnternehmenwährend

835 Vgl. Granitsch, Die Sozialisierung, S. 12. Zur Übernahme von Approvisionierungsfunktionen

durch Arbeiterausschüsse vgl. Unfried, Arbeiterschaft, S. 136.

836 Bestimmungen über die Errichtung von Betriebs- (Anstalts-)Kriegsküchen im Sinne des Erlasses

des k.k. Amtes für Volksernährung, Wien 1917, S. 2. Vgl. auch Freundlich, Kriegsküchen, S. 3.

837 Augeneder, Arbeiterinnen, S. 96. Vgl. auch Bericht Gewerbeinspektoren 1917, S. XLV.

838 Zu den wenigen verfügbaren Quellen gehören die Berichte der k.k. Gewerbeinspektoren über die

Amtstätigkeit in den Jahren 1914 bis 1918 (obenKapitel i, Anm. 61), die ein paar, aber dennoch kaum

detaillierte Hinweise zu den Wiener Betriebsküchen enthalten.

839 Das BestehendieserWerkskantinen lässt sich in derMehrheit der Fälle durch vereinzelte Zeitungs-

inserate belegen. Hierzu vgl. u.a. Neues Wiener Tagblatt, 6. Mai 1917, S. 41; und 29. Juni 1917, S. 22.

Illustrierte Kronen-Zeitung, 10. Juli 1917, S. 12. Arbeiter-Zeitung, 15. Oktober 1918, S. 8.
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des Krieges Betriebsküchen bestanden.840 Auch die beiden Tabakfabriken der k.k. Ös-

terreichische Tabak-Regie verfügten über Fabrikkantinen. Den Berichten der Gewerbein-

spektoren ist zu entnehmen,dass die Kantine derOttakringer Tabakfabrik bereits in der

Vorkriegszeit eingerichtet wurde. In der Zeit von 1914 bis 1918 versorgte die Werksspei-

sung der Tabakfabrik, die imSchnitt 1.100 Arbeiter (davonmehr als 85 Prozentweibliche

Erwerbstätige) beschäftigte, täglich zwischen 200 und 800 Personen.841 Im Jahr 1917 er-

öffnete die k.k.Österreichische Tabak-Regie auch in ihrer Fabrik imBezirk Landstraße eine

Küche,die bis zu 900Beschäftigte versorgenkonnte.842DerPreis für dieMittagsportion,

bestehend aus 0,3 Liter Suppe, 100GrammFleischmit 0,3 Liter Gemüse und 150Gramm

Brot, umfasste zunächst vierzig Heller und stieg bis 1918 auf 1,10 Kronen.

In Anbetracht der enormen Preissteigerungwaren dieMittagsspeisen in den Tabak-

werken noch vergleichsweise günstig. Die Begründerin der proletarischen Frauenbewe-

gung in Österreich Adelheid Popp (1869–1939) machte in verschiedenen Zeitungsberich-

tenzurLagederweiblichenErwerbsarbeit darauf aufmerksam,dass vieleArbeiterinnen,

die häufig nicht mehr als 26 bis 48 Heller Stundenlohn erhielten, in den Betriebsküchen

bis zu vierzehn Kronen Kostgeld pro Woche zahlen mussten.843 Damit unterschieden

sich die Speisepreise der Betriebskantinen kaum von denen vieler Gemeinschafts- und

Anstaltsküchen.

Es gab jedoch auch einige Unternehmen, die keine Betriebsküche einrichteten oder

nur über Räumlichkeiten verfügten, die das Erwärmen mitgebrachter Speisen ermög-

lichten.VieleWienerArbeiternahmendaher ihrMittagessen indenbenachbartenVolks-

küchen und -kaffeehäusern in Anspruch. Nicht wenige von ihnen verbrachten ihre Mit-

tagspause auch in denWarteschlangen der offenenGemeindekriegsküchen, die wieder-

umeinenTeil derWienerUnternehmen,die über Betriebskantinen verfügten,mit Essen

belieferten.844

Seit November 1917 waren die offenen kommunalen Kriegsküchen in jedemderWie-

nerBezirkemitmindestens einerKüche vertreten.Wie bereits vor demInkrafttretendes

Kriegsküchenerlasses wurde dasNetz der Kriegsküchenaktion bis Ende des Jahres etap-

penweise erweitert.ZuBeginndes Jahres 1917 verfügten sechzehnder 21Gemeindebezir-

keüber einebisdreiEinrichtungen.Indendarauffolgendenbeiden JahrennahmdieZahl

der offenen Kriegsküchen um weitere vierzig Standorte zu. Die insgesamt 68 Kriegs-

küchen, deren Standorte allesamt ermittelt werden konnten845, verteilten sich über das

840 Vgl. Die Gemeindeverwaltung der Bundeshauptstadt Wien in der Zeit vom 1. Juli 1919 bis 31. De-

zember 1922 unter dem Bürgermeister Jakob Reumann, hg. vom Magistrat der Stadt Wien,

Wien 1927, S. 754.

841 Vgl. Bericht Gewerbeinspektoren 1914, S. 605. Bericht Gewerbeinspektoren 1915, S. 572. Bericht Ge-

werbeinspektoren 1916, S. 486. Bericht Gewerbeinspektoren 1917, S. 206. Bericht Gewerbeinspek-

toren 1918, S. 200.

842 Vgl. Bericht Gewerbeinspektoren 1917, S. 204.

843 Popp, Adelheid: »Die Leistungen der österreichischen Arbeiterinnen für den Krieg«, in: Arbeiter-

Zeitung, 23. März 1917. Dies. »Frauenarbeit und Arbeiterinnenschutz«, in: Arbeiter-Zeitung, 12. April

1917.

844 Vgl. Augeneder, Arbeiterinnen, S. 96f. »Eröffnung der Kriegsküche Nr. 24«, in: Reichspost, 19. Ok-

tober 1916.

845 SiehehierzuTab. viii undAbb. ii imAnhang. Vgl. auchAnlage »Kriegsküchen« imProtokoll über die

53. Sitzung der Obmänner-Konferenz vom 12. September 1916. WStLA, Gemeinderat, 1.6.1. B23/74.
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gesamte Stadtgebiet,wobei die bevölkerungsreichsten Bezirke in der Regel eine größere

Anzahl vonKriegsküchen vorwiesen als die bevölkerungsärmeren.846 Zugleichwarendie

meisten Einrichtungen in den großen Wiener Außenbezirken vorzufinden. Die Errich-

tung und Eröffnung jeder einzelnen Kriegsküche war für die Stadtverwaltung mit gro-

ßem Aufwand und hohen Kosten verbunden. In seiner Ansprache zur feierlichen Eröff-

nung der 50. Kriegsküche im Oktober 1917 brachte Bürgermeister Weiskirchner zum

Ausdruck, dass das Ausmaßder städtischenKriegsküchenaktion und das damit verbun-

dene Engagement der Frauenhilfsaktion sowie der vielen tatkräftigen Vereine jegliche

Erwartungen derWiener Fürsorgezentrale übertroffen hatten.847

Nicht nur die wachsende Zahl der Kriegsküchen spiegelte die zunehmenden Anfor-

derungen an die Stadt wider. Zugleich wurden auch vermehrt größere Einrichtungen

mit einer höheren Leistungsfähigkeit in Stand gesetzt. So wurde die imOktober 1916 er-

öffnete Kriegsküche Nr. 21 im Bezirk Landstraße in der Zeit als eine der schönsten und

bis dahin größten Kriegsküchen hervorgehoben (Abb. 39).848 Die Einrichtung erstreck-

te sich auf drei Gassenläden und versorgte bis zu 2.000 Personen täglich. Wie stark die

Leistungsfähigkeit der Kriegsküchen gesteigert wurde, veranschaulicht die ein Jahr spä-

ter in Betrieb genommene Kriegsküche Nr. 52. Die in der Ottakringer Gablenzgasse ge-

genüber der Radetzkykaserne errichteteGroßküchewar auf die täglicheVersorgung von

8.000Wienern ausgerichtet und damit die größte der Stadtküchen.849

Sowie »Verzeichnis Kriegsküchen« imProtokoll über die 61. Sitzung der Obmänner-Konferenz vom

1. Dezember 1916, ebd. »Bericht des Bürgermeisters an den Stadtrat über die Gemeindeverwal-

tung bis Ende Dezember 1917 in der Sitzung desWiener Stadtrates vom 8. Februar 1918«, in: Amts-

blatt der k.k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 27 (1918), Nr. 12, 8. Februar 1918, S. 227–241, hier

S. 229. »Stenographischer Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeinderates vom 11. Dezem-

ber 1918«, in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 27 (1918), Nr. 101, 18. Dezember

1918, S. 2421–2457, hier S. 2421. Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 44ff. K.k. Polizei-Direktion, Adressen-

verzeichnis vom 15. Mai 1917, S. 6. Wiener Kommunal-Kalender und städtisches Jahrbuch für 1917,

Wien 1917, S. 888ff. Wiener Kommunal-Kalender und städtisches Jahrbuch für 1918, Wien 1918,

S. 612ff. Wiener Kommunal-Kalender und städtisches Jahrbuch für 1919, Wien 1919, S. 491ff. »Die

erste Kriegsküche im Prater«, in:NeuesWiener Tagblatt, 14. September 1918. »Neue Kriegsküchen«,

in: Reichspost, 6. Dezember 1916.

846 So waren in Favoriten insgesamt sieben, in Alsergrund sechs und in den Bezirken Leopoldstadt,

Hietzing und Ottakring jeweils fünf Kriegsküchen zu verorten. Auch die Brigittenau verfügte über

vier Kriegsküchen. Demgegenüber wiesen neben Simmering mit einer Kriegsküche die Bezirke

Innere Stadt, Margareten, Josefstadt, Meidling, Rudolfsheim, Fünfhaus und Döbling jeweils zwei

Kriegsküchenstandorte vor.

847 Vgl. »Eröffnung der 50. Kriegsküche«, in: Neues Wiener Tagblatt, 5. Oktober 1917.

848 Vgl. »Neue Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 4. Oktober 1916.

849 Vgl. »Die Kaiserin-Zita-Kriegsküche«, in: Reichspost, 8. November 1917.
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Abbildung 39: Schlange vonWartenden vor der Kriegsküche Nr. 21, Sophienbrückengasse 32 im

3.Wiener Gemeindebezirk

Foto:Ullstein.

Neben der Masse des zu versorgenden Speisepublikums setzten die Stadtverwal-

tung und Vereine ähnlich wie die Initiatoren der Gemeinschaftsküchen vermehrt auf

die Ausrichtung einzelner Kriegsküchen auf ein bestimmtes Publikum. Fünf der Wie-

nerKriegsküchenwurden vornehmlich für dieVersorgungder Straßenbahnangestellten

eingerichtet.850 Über die »Straßenbahnhofskriegsküchen« hinaus entstand im Februar

1917 auf Betreiben des Vereines der Beamten der StadtWien in direkter Nachbarschaft zum

Rathaus eine »Beamtenkriegsküche«:

»Vor einigen Tagenwurde die von der Gemeinde errichtete Kriegsküche für die Landes-

und Gemeindeangestellten sowie für eine Reihe von Staatsbeamten, die in der Nähe

des Rathauses ihren Amtssitz haben, im neuen Amtshause in der Felderstraße eröff-

net. Die Küche ist eine der größten ihrer Art, es können dort gleichzeitig 2500 Mahl-

zeiten, das sind 7500 Portionen, hergestellt werden. Die Anlage besteht aus einem

großen Speiseraum für Beamte und einem für Diener. Die Kochküche enthält einen

850 Die Kriegsküchen Nr. 14, 15, 26, 62 und 63 befanden sich inWiener Straßenbahnhöfen. Von diesen

ausgehend wurde das Personal der Wiener Straßenbahn versorgt. Vgl. hierzu »Kriegsküchen bei

den städtischen Straßenbahnen«, in: Die Zeit, 1. Mai 1918.
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Riesengasherd, 7 Kochkessel und 2 große Back- und Bratschränke, in welch letzteren

gleichzeitig 1600 Portionen gebacken oder gebraten werden können.«851

In dieser vom Wiener Beamtenverein geleiteten Küche und der dazugehörigen Filiale

im Nachbarbezirk Josefstadt, erhielten alle legitimierten Teilnehmer für den Preis von

rund zwei Kronen »ein reichlicheres Mittagessen« als in den anderen offenen Gemein-

dekriegsküchen.852 Einweiterer Personenkreis,der imZugederKüchenneugründungen

besondereBerücksichtigung erfuhr,warendieReserveoffiziere.DerVereinderReserveoffi-

ziere, der die Familien der Reservisten und der invalid zurückgekehrten Offiziere unter-

stützte, eröffnete im November 1917 die Kriegsküche Nr. 51 in der Gastwirtschaft »Ha-

merlinghof« in Josefstadt, dem bis dahin letzten Bezirk ohne Gemeindekriegsküche.853

Ein Jahr später erfolgte die Inbetriebnahme einer weiteren Offizierskriegsküche (Nr. 67)

durch den Verein der Reserveoffiziere.

Bei derErrichtungder vielenWienerKriegsküchen,die oftmals inAnwesenheit zahl-

reicher und hoher Vertreter des Staates, der Statthalterei und der Gemeinde feierlich

eröffnet wurden, erhielt die Gemeinde auch von Seiten des Kaiserhauses tatkräftige Un-

terstützung. Mit anhaltender Kriegsdauer und insbesondere seit der Thronbesteigung

Karls i. wuchsen die kaiserlichen Anstrengungen für den Ausbau der Kriegsküchenak-

tion. Das Engagement des Herrscherhauses ergab sich nicht nur aus dem ausgeprägten

Verantwortungsbewusstsein und der vielfach unter Beweis gestellten Nächstenliebe des

Kaiserpaares, sondern war auch Ausdruck der Sorge um den Zustand der Habsburger-

monarchie, deren Bevölkerung immer stärker von Unzufriedenheit und Desillusion er-

fasst wurde. Zur Förderung des Kriegsküchenwesens beauftragte der Kaiser die sozial

engagierte Erzherzogin Isabella, sich diesem Zweig der Fürsorge verstärkt zuzuwen-

den.854 Diese suchte stets den Kontakt zur Bevölkerung und war nicht nur bei mehre-

ren Kriegskücheneröffnungen zugegen. Ohne eine Benachrichtigung der Öffentlichkeit

organisierte sie im Frühjahr 1917 eine Sammelaktion und stellte mit den Spenden des

Wiener Hochadels die Kosten für mindestens fünfzehn Kriegs- und zwei Krankenkü-

chen sicher. Zwischen November 1917 und August 1918 wurden zudem drei »Kaiserin-

Zita-Kriegsküchen« eröffnet,die auf Initiative derKaisergemahlin entstanden.855 So lei-

851 »Errichtung einer Kriegsküche für Beamte«, in:DerBautechniker –Zentralorgan für das österreichische

Bauwesen. Zeitschrift für Bau- und Verkehrswesen, Technik und Gewerbe, 37. Jahrgang,Wien 1917, S. 84.

Vgl. auch »Eine Kriegsküche im Rathaus«, in: Reichspost, 10. Januar 1917.

852 Vgl. »Bisher 33 Wiener Kriegsküchen«, in: Reichspost, 23. Februar 1917. Vgl. auch »Die erste Kriegs-

küche für den Mittelstand«, in: Neues Wiener Tagblatt, 27. Februar 1917.

853 Vgl. »Die Kriegsküche der Reserve-Offiziere«, in: Fremdenblatt, 5. November 1917. »Eröffnung der

Kriegsküche des Vereines der Reserveoffiziere in Wien«, in: Neue Freie Presse, 13. November 1917.

854 Vgl. »Die Kriegsküchensorge«, in: Neues Wiener Tagblatt, 18. November 1917. Vgl. auch »Der Kaiser

für die Errichtung von Kriegsküchen«, in:Neue Freie Presse, 12. Oktober 1917. »Eröffnung der Kriegs-

küche Nr. 38«, in: Reichspost, 24. April 1917. »Humanitäres Kriegsküchenwesen«, in: Österreichische

Volkszeitung, 20. Oktober 1917.

855 Vgl. u.a. »Die Kriegsküche der Kaiserin Zita«, in: Reichspost, 12. Oktober 1917. »Die Kaiserin-Zita-

Kriegsküche«, in: Reichspost, 8. November 1917. »Die Einweihung der Kaiserin-Zita-Kriegsküche in

der Brigittenau«, in: Reichspost, 16. August 1918. Ferner »Kriegsküche für 8000 Personen«, in:Neues

Wiener Tagblatt, 6. November 1917. »Die Eröffnung der Kaiserin Zita-Kriegsküche in der Brigitten-

au«, in: Neue Freie Presse, 20. August 1918.
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tete sie die Errichtung der oben genannten 52. offenen Kriegsküche in Ottakring in die

Wege und begründete die Kriegsküchen Nr. 61 und Nr. 65, die sich in erster Linie an den

Mittelstand richteten und täglich jeweils bis zu 3.000 Personen versorgten.

»Bei der Eröffnung der neuen Kriegsküche inWien-Währing […] spielten sich eine Rei-

he von Szenen ab, die zeigten, welche glückliche Gabe Kaiserin Zita in ihrem herzli-

chen, ungezwungenen Verkehr mit der Bevölkerung besitzt. Schon als die Kaiserin […]

heranfuhr, brausten ihr aus der dichtgedrängten Menge stürmische Hochrufe entge-

gen, die sich bei ihrer Abfahrt wiederholten. Während ihrer Anwesenheit weilte die

Kaiserinmitten unter den Gästen, die ihr Essen holten, undwar stets imGesprächemit

jungen und alten Leuten, die sich um sie drängten und mit denen sie sich in trostrei-

chenWorten über die Sorgen des täglichen Lebens unterhielt. Man sah und empfand,

daßdie Kaiserinmit ihremganzenGefühl bei der Sachewar,wie sie ja auchdieHilfe für

die Kriegsküchen stets als eine ihrer Pflichten betrachtet und sich von den leitenden

Komitees fortlaufend Berichte erstatten läßt.«856

Die kaiserliche Unterstützung für das wiederholt mit finanziellen Schwierigkeiten

kämpfendeWiener Kriegsküchenwesen ergänzten zahlreiche Damen desWienerHoch-

adels. Um die Schließung eines Teils der Kriegsküchen zu verhindern, organisierte die

Wiener Aristokratie im Dezember 1917 einen Weihnachtsbasar in den Sälen des Prinz

Eugen-Palais. Mit dem Verkauf von Modeartikeln, Spielzeug, Schokoladenpaketen, Ta-

bakerzeugnissen und »kunst-gewerblichen Gegenständen« erzielten die Damen einen

hohen Gewinn, der dem Fortbestand derWiener Kriegsküchen zugutekam.857

Bis über das Ende des Krieges hinaus nahm die Zahl der Wiener Stadtküchen zu.

Von den insgesamt 68 Kriegsküchen wurden sechzehn im letzten Kriegsjahr eröffnet.

Davon nahmen zwei ihren Betrieb nach demWaffenstillstand vonVilla Giusti858 auf. Zu-

sammenmit den zwei städtischen Krankenküchen, die imDezember 1917 in Betrieb ge-

nommen wurden, und den zahlreichen Gemeinschafts-, Anstalts- und Betriebsküchen

umfasste das Wiener Kriegsküchennetz gegen Kriegsende rund 300 Speiseeinrichtun-

gen. Unter Berücksichtigung der unentgeltlichen Wiener Ausspeisestellen und der vie-

len vom Kriegsküchenerlass unberührt gebliebenen Speisebetriebe, die seit der ersten

Kriegshälfte aktiv waren, lag die Gesamtzahl allerWiener Speisegelegenheiten beimehr

als 500 Einrichtungen.859

856 »Die Kaiserin in der Währinger Kriegsküche«, in: Fremdenblatt, 27. April 1918.

857 Vgl. »Der Weihnachtsbasar für die Kriegsküchenaktion«, in: Neue Freie Presse, 8. Dezember 1917.

»DerWeihnachtsbasar im Prinz Eugen-Palais«, in:Neue Freie Presse, 16. Dezember 1917. Siehe auch

»Weihnachtsbasar zugunsten der Kriegsküchenaktion«, in: Reichspost, 13. Dezember 1917.

858 Das am 3.November 1918 geschlosseneWaffenstillstandsabkommen vonVilla Giusti zwischenÖs-

terreich-Ungarn und Italien sowie der Triple Entente beendete die Kampfhandlungen mit öster-

reich-ungarischer Beteiligung.

859 Hierbei handelt es sich um eineMinimalschätzung. Nach einem Bericht derÖsterreichischen Volks-

zeitung zum Stand der Wiener Massenausspeisungen im Dezember 1917 musste der Umfang der

Küchen humanitärer Vereine, Volksküchen, Suppen- und Teeanstalten sowie weiterer privater

Ausspeisebetriebe beträchtlich gewesen sein. Vgl. »400.000 Kriegsküchenteilnehmer«, in: Öster-

reichische Volkszeitung, 14. Dezember 1917.
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3.2.5 »Das Bedürfnis wächst täglich«: Die Inanspruchnahme

der neuen Speisebetriebe

Die kontinuierliche und starke Zunahmeder Zahl derWiener Speisebetriebe deutet dar-

aufhin, dass der Bedarf nach dem öffentlichen Essen in der Bevölkerung unentwegt zu-

nahm.EinenähereBetrachtungderEntwicklungder Inanspruchnahmedesöffentlichen

Speiseangebots bestätigt diese Annahme. Anhand der städtischen Kriegsküchenaktion,

für die allerhandDaten und Informationen zumVerlauf der Frequentierung der Küchen

vorliegen, lässt sich dies sehr deutlich veranschaulichen.860

Die im Juli 1916 eingeführtenWienerKriegsküchenverbuchten inden erstenWochen

ihres Bestehens einen »lebhaften Andrang« undwachsende Teilnehmerzahlen.861 Gegen

Ende August/Anfang September aber stagnierten der Zulauf und die Neuanmeldungen.

In Anbetracht der hohen Erwartungen der Kriegskücheninitiatoren nahm ein Teil der

Presse den ausbleibenden Ansturm auf das städtische Essen zum Anlass, um erste Ein-

schätzungen zur Kriegsküchenaktion zu veröffentlichen. Die Wiener seien, so urteilte

Die Zeit, hinsichtlich ihrer »Gaumengenüsse« seit jeher wählerisch und dies habe sich

auch während der Kriegszeit nicht geändert:

»[… E]s ist [….] bedauerlich, daß Einrichtungen, die zur Speisung der minderbemittel-

ten Bevölkerung Wiens geschaffen wurden, und in denen wenn auch nicht opulente,

so doch billige Speisen geboten werden, nicht in dem Maße von der Bevölkerung in

Anspruch genommen werden, wie es in der Berechnung der Gründer dieser Institu-

tion lag. Es kann freilich heute, nach kaum acht Wochen Funktion der Kriegsküchen,

ein abschließendes Urteil über das Maß der Beteiligung der Bewohner Wiens an den

Kriegsküchenausspeisungen nicht gefällt werden. Acht Wochen sind eine kurze Zeit.

Das Publikumbraucht länger, um sich an eineNeuheit zu gewöhnen, ›auf den richtigen

Geschmack zu kommen‹ und Freund einer solchen Einrichtung zu werden.«862

Im selbenBericht ließ das Blatt auch den leitendenVerantwortlichen derWiener Kriegs-

küchenaktion Dont zuWort kommen, der das Ausbleiben der Neuanmeldungen als ein

günstiges Zeichen für dieVerhältnisse in derBevölkerungwertete.863DerKriegsküchen-

kommissarbetonte,dassdieKriegsküchenmitBlick auf spätereZeiteneingerichtetwor-

den seien, und benannte allerlei Gründe für das Stagnieren der Teilnehmerzahlen. Er

war der Ansicht, dass die Wiener auch in ernsten Zeiten Feinschmecker seien, die hin

und wieder Lust verspürten, woanders zu speisen.Während der Sommerwochen genü-

ge vielen auch das kalte Mittagsmahl. Darüber hinaus schloss er nicht aus, dass sich die

Familienverhältnisse zeitweise änderten.Hierbei verwies der Obermagistratsrat auf Fa-

milien, deren Familienoberhäupter auf Fronturlaub inWien zugegen waren und in die-

sen Fällen oftmals die heimischeZubereitungder Speisen bevorzugtwurde.Dont zufol-

860 Hilfreiche Quellen waren u.a. Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 47f. Gemeinde-Verwaltung 1914–1919,

S. 162f.

861 Vgl. WBD, Stimmungsberichte vom 3. August 1916, S. 9; und vom 10. August 1916, S. 2. Ferner »Die

Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 21. Juli 1916.

862 »Die Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 15. September 1916. Ferner vgl. »Die Ausspeisungen in Wien«, in:

Arbeiter-Zeitung, 20. September 1916.

863 Vgl. hierzu und zu denweiterenAusführungen »Die Kriegsküchen«, in:Die Zeit, 15. September 1916.
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ge hielten sichwährend dieserWochen auch noch vieleWiener auf demLand auf. Erwar

zuversichtlich und rechnete festmit einer zunehmenden Inanspruchnahme der Küchen

während der folgendenWintermonate.

Abbildung 40:Wöchentlich ausgegebene Portionen in denWiener Kriegsküchen (Juli 1916-Feb.

1917)

Für die ersten drei Wochen nach der Eröffnung der Kriegsküchen liegen keine genauenWochen-

angaben vor. Die Gesamtportionenzahl zwischen dem 17. Juli und dem 5. August 1916 wurde für die

Abbildung gleichmäßig auf alle drei Wochen verteilt.

Quellen:Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 47f. Vgl. auchmit leichten Abweichungen »Bericht des Bür-

germeisters vom 16. August 1917«, S. 1633. »Bericht des Bürgermeisters vom 8. Februar 1918«, S. 229.

»Bericht des Bürgermeisters vom 1. August 1918«, S. 1559.

Der Kriegsküchenchef sollte Recht behalten. Mit Beginn des Herbstes schossen die

Anmeldungen, wie die Wienerin Marion Breiter bildhaft darlegt, »förmlich wie die

Schwammerl aus dem Boden«864. Zwar enthält das Quellenmaterial keine nennens-

werten Daten über den Verlauf des Anmeldungsstandes in den Kriegsküchen, aber es

liefert umfangreiche Informationen zur Entwicklung der Portionszahlen bis Februar

1917 (Abb. 40).865 Zwischen Mitte September und Dezember 1916 verdoppelte sich die

Zahl der wöchentlich ausgegebenen Portionen von etwa 74.000 auf über 180.000.Wäh-

rend dieser Zeit verabreichten die Kriegsküchen demnach zwischen 10.500 und 25.700

Portionen täglich. In der zweiten Dezemberhälfte sanken die Ausgabezahlen zeitweilig

auf etwa 120.000 Portionen pro Woche, was sich zum einen mit der Weihnachtszeit

und zum anderen mit einer kurzweiligen Verbesserung der Lebensmittelversorgung

erklären lässt.866 Unmittelbar danach nahm die Portionsausgabezahl rapide zu und

864 Breiter, Hinter der Front, S. 249. Ferner WBD, Stimmungsbericht vom 16. November 1916, S. 11.

865 Vgl. u.a. auch Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 47f. Hierbei gilt es zu berücksichtigen, dass die Kriegs-

küchen in der Regel bis zu zwei Speisen anboten und die Speisegäste berechtigt waren, mehr als

eine Portion pro Kriegsküchenbesuch zu erwerben. Die Zahl der ausgegebenen Portionen kann

demzufolge nicht mit der Gesamtzahl der Küchenbesucher gleichgesetzt werden. Letztere wird

stets niedriger ausgefallen sein.

866 Vgl. WBD, Stimmungsbericht vom 28. Dezember 1916, S. 1.
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stieg im Verlauf der schwierigen Winterwochen bis Mitte Februar 1917 auf über 315.000

Portionen pro Woche. Im Februar gelangten somit täglich rund 45.000 Portionen zur

Ausgabe und damit war der Höhepunkt noch lange nicht erreicht. Von den angebo-

tenen Speisen (Suppe, Gemüse- und Mehlspeise) wurde bis Februar 1917 das täglich

angebotene und zugleich günstigste Suppengericht am häufigsten verkauft.867 Seltener

gelangten hingegen die mit den Gemüsegerichten abwechselnden Mehlspeisen zur

Ausgabe, was jedoch weniger auf die Vorlieben der Kriegsküchengäste als vielmehr auf

die stets wiederkehrendeMehlknappheit zurückzuführen ist.

Obwohl das Quellenmaterial für die Zeit nach Februar 1917 keine detaillierten Porti-

onszahlen enthält, so lassen die Halbjahresangaben zur Zahl der ausgegebenen Portio-

nen zwischen Januar 1917 und Dezember 1918 erkennen, dass die Kriegsküchen konti-

nuierlich steigenden Zulauf erfuhren.868 Danach verkauften die Wiener Kriegsküchen

im ersten Halbjahr 1917 täglich durchschnittlich rund 62.000 Portionen und im zwei-

ten Halbjahr 1917 rund 117.000 Portionen. Die starke Zunahme der verabreichten Por-

tionen lässt sich nicht allein auf eine vermehrte Inanspruchnahme der Kriegsküchen

zurückführen. Seit der Einführung der amtlichen Einkaufsscheine für nicht-rationierte

Lebensmittel ab Juli 1917 waren die Küchenbesucher verpflichtet, stets beide angebote-

nenSpeisen zu erwerben.869Da jedeSpeise als Portiongalt undnicht nachvollzogenwer-

den kann, wie sich der Mehrportionenbezug bis zum Sommer 1917 gestaltete, muss von

einer zwangsläufigen Vermehrung der Portionsausgabezahl infolge der neuen Speise-

bezugsregelung ausgegangenwerden.Dass die Inanspruchnahme der öffentlichenMit-

tagsessen dennoch weiter anstieg, belegen die Portionszahlen für das Jahr 1918. Danach

gaben die Kriegsküchen während des ersten Halbjahres täglich etwa 182.000 Portionen

und im zweiten Halbjahr mehr als 245.000 Portionen aus. Insgesamt seien einem Be-

richt des Wiener Kriegsküchenchefs Dont zufolge im Sommer 1918 rund 130.000 Wie-

ner pro Tag von den offenenKriegsküchen versorgt worden.870Mit der Eröffnungweite-

rer Kriegsküchen bis zumEnde des Jahres 1918 stieg die Zahl der Kriegsküchenbesucher

weiter an. Nach Hans Löwenfeld-Russ (1873–1945), dem späteren Staatssekretär für

Volksernährung, wurden die Wiener Kriegsküchen im letzten Kriegsjahr durchschnitt-

lich von etwa 150.000 Personen täglich besucht.871

Die kontinuierlich zunehmende Frequentierung öffentlicher Speiseeinrichtun-

gen während der zweiten Kriegshälfte blieb nicht auf die städtischen Kriegsküchen

beschränkt. Auch die Wiener Gemeinschafts- und Betriebsküchen, für die das Quellen-

material vergleichsweise wenig Informationen zur Entwicklung der Teilnahme- bzw.

Portionszahlen enthält, erfuhren immer größeren Zulauf. Den halbjährlich erstatteten

Berichten des Bürgermeisters an den Stadtrat ist zu entnehmen, dass sich die tägliche

Teilnehmerzahl der Gemeinschaftsküchen zwischen dem Sommer 1917 und Sommer

867 Vgl. Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 47f.

868 Vgl. auch Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 162f.

869 Vgl. hierzu oben die Ausführungen zur Anm. 798 in Kapitel iii.

870 Vgl. »Protokoll über die Sitzung des Ausschusses der Zentralstelle der Fürsorge für die Angehöri-

gen der Einberufenen und für die durch den Krieg in Not Geratenen inWien und Niederösterreich

vom 24. Juli 1918«, in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und ResidenzstadtWien 27 (1918), Nr. 74, 13. Sep-

tember 1918, S. 1840–1848, hier S. 1841.

871 Vgl. Löwenfeld-Russ, Die Regelung, S. 354.
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1918 mehr als vervierfachte.872 Zählten die 47 Gemeinschaftsküchen im Juni 1917 täglich

noch rund 23.230 Teilnehmer, besuchten im Dezember 1917 bereits 70.600 Wiener die

mittlerweilemehr als 150 Gemeinschaftsspeisungen. Im Juni 1918 versorgten schließlich

227 Gemeinschaftsküchen insgesamt 95.110 Speiseteilnehmer pro Tag. Hinsichtlich der

Inanspruchnahme derWiener Betriebsküchen enthalten die Quellen kaum Informatio-

nen, die Aussagen über die generelle Entwicklung der Frequentierung in den Wiener

Werks- und Fabrikkantinen zulassen. Nur für die Kantine der Ottakringer Tabakfabrik

liegen jährlich dokumentierte Angaben über den Umfang des Besucherkreises vor,

denen zufolge die Zahl der Kantinennutzer von 200 Arbeitern im Jahr 1914 auf 800

im Jahr 1918 zunahm.873 Entsprechend der allgemeinen Entwicklung zur vermehrten

Frequentierung öffentlicher Speiseeinrichtungen in Wien erfuhr die Betriebsküche der

Tabakfabrik die stärkste Steigerung der Inanspruchnahme im letzten Kriegsjahr. Es

kann davon ausgegangen werden, dass dem Großteil der Wiener Betriebsküchen eine

ähnlich starke Zunahme der Teilnehmerzahl widerfuhr.

Neben den Besucher- bzw. Portionszahlen der Wiener Speiseeinrichtungen spre-

chen auch zahlreiche Berichte über die Abweisung zahlreicher Kostgänger in den

Küchen für einen kontinuierlich wachsenden Bedarf nach öffentlichen Speiseangebo-

ten. Zahlreiche Kriegs- und Gemeinschaftsküchen erreichten unmittelbar nach ihrer

Eröffnung die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit. »Wie stark das Bedürfnis des Mittel-

standes und der Arbeiterschaft nach Teilnahme an einer Speisegemeinschaft ist«, heißt

es in der Denkschrift der Regierungsbehörden über die im Krieg getroffenen staatli-

chen Maßnahmen, »geht daraus hervor, daß jeder neue Küchenbetrieb schon wenige

Tage nach seiner Eröffnung für die Aufnahme weiterer Mitglieder gesperrt werden

muss.«874 Der Verein zur Schaffung und Erhaltung von Gemeinschaftsküchen beklagte im

Rahmen seiner Hauptversammlung Ende Juni 1918, dass der Verein seit der Eröffnung

seiner ersten Gemeinschaftsküchen im März 1917 rund 28.000 Interessenten abweisen

musste.875 Ende des Jahres 1918 schrieb die Sekretärin des Zentralverbandes der Gemein-

schafts- und Kriegsküchen in Wien und Niederösterreich Valerie Adler (1882–1969) in einem

Artikel der Zeit: »Das Bedürfnis nach Küchen wuchs und wächst täglich, und Küchen

für alle Kategorien des Mittelstandes wurden und werden eröffnet, ohne jedoch dem

Andrang der Teilnehmer auch nur annährend zu entsprechen.«876 Die Bemühungen zur

Eröffnung weiterer Gemeinschaftsküchen seien der Autorin zufolge stets vorhanden

gewesen, doch scheiterten die Neugründungen oftmals »an den schier unüberwind-

872 Vgl. »Bericht des Bürgermeisters vom 16. August 1917«, S. 1633. »Bericht des Bürgermeisters vom 8.

Februar 1918«, S. 229. Sowie »Bericht des Bürgermeisters an den Stadtrat über die Gemeindever-

waltung bis Ende Juni 1918 in der Sitzung desWiener Stadtrates vom 1. August 1918«, in: Amtsblatt

der k.k.Reichshaupt- undResidenzstadtWien 27 (1918), Nr. 62, 2. August 1918, S. 1557–1574, hier S. 1559.

873 Vgl. hierzu oben die Ausführungen zur Anm. 841 in Kapitel iii.

874 Denkschrift, Vierter Teil, S. 274. Vgl. auch »Gemeinschaftsküchen«, in:Die Zeit, 15. April 1917. Sowie

»Eröffnung der Gemeinschaftsküche ›Emilienhof‹«, in: Neues Wiener Tagblatt, 12. April 1917.

875 Vgl. »Verein zur Schaffung und Erhaltung von Gemeinschaftsküchen«, in: Neue Freie Presse, 1. Juli

1918.

876 »Die Gemeinschaftsküche«, in: Die Zeit, 29. Dezember 1918. Vgl. auch »Zehn Jahre Gemeinschafts-

küchen«, in: Das interessante Blatt 45, 11. November 1926.
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lichen Schwierigkeiten der Beschaffung von Kesseln, Service und Inventar«877. Hinzu

kam der Lebensmittelmangel, der den an sich schon nicht ausreichenden Kapazitäten

häufig zusätzlich Grenzen setzte. So mussten nach den Stimmungsberichten der Wie-

ner Polizeidirektion während des Versorgungsnotstandes im März 1917 zeitweilig auch

mehr als die Hälfte der städtischen Kriegsküchen die Aufnahme neuer Gäste sperren.878

Waren die Versorgungsschwierigkeiten besonders stark, wichen viele Speisewillige

auf die zahlreichen eigenständig arbeitenden Wiener Volksküchen und Suppen- und

Teeanstalten aus. Diese für alle offenen und vom Kriegsküchenerlass nicht betroffenen

Speiseeinrichtungen verfügten imGegensatz zu den Kriegs- undGemeinschaftsküchen

über keine festgelegte Teilnehmerzahl. VomLebensmittelmangel waren die alternativen

Speiselokalitäten jedoch in gleicher Weise betroffen, sodass auch diese Einrichtungen

während der schlimmsten Krisenzeiten täglich Tausende Besucher ohne Mittagessen

fortschickenmussten.879

Als Wien im Juni 1918 eine der schwersten Versorgungskrisen bevorstand, kamen

die Staatsregierung und das Kaiserhaus nicht umhin, der Gemeinde unter die Arme zu

greifen und auf die fehlenden Kapazitäten in den Kriegsküchen zu reagieren. Infolge

der Kürzung der Brotration schlug der Vorsitzende des »Gemeinsamen Ernährungsaus-

schusses« General Ottokar Landwehr von Pragenau (1868–1944) dem Kaiser vor, eine

Ausspeisungsaktion für die am schwersten von der Rationskürzung betroffenenWiener

in dieWege zu leiten.880Mit demkaiserlichenAuftrag zur raschenUmsetzungderHilfs-

aktionberiet sichderGeneralmajor am22. Juni 1918 u.a.mit demMinister undLeiter des

Amtes für Volksernährung Ludwig Paul (1864–1920), Weiskirchner und demWiener

Magistrat. Gemeinsam fassten sie den Beschluss, die bestehenden städtischen Kriegs-

küchen für die Dauer der Brotkürzung in dreierlei Hinsicht zu erweitern:

»Die Zahl der bisher von diesen Küchen ausgespeisten Personen soll vermehrt, gleich-

zeitig sollen die den einzelnen Personen gewährten Portionen erheblich vergrößert,

und endlich soll im Interesse der Leute, die mittags nicht abkommen können, in stär-

kerem Maße für Nachtessen gesorgt werden.«881

Da die verantwortlichen Staats- und Gemeindevertreter eine Erhöhung der Zahl der

Kriegsküchenbesucher von 100.000 bis 150.000 Personen für möglich hielten, sollten

die 64 Gemeindekriegsküchen umfassende Unterstützung vom Kriegsministerium

erhalten. Jeder Kriegsküche wurde eine militärische Fahrküche zugeteilt, die in den

Höfen der Küchen in Reserve gehalten wurden. Zur Verstärkung des Kriegsküchenper-

sonals wurden mit jeder Fahrküche außerdem ein Militärkoch und zwei militärische

877 Ebd.DerVerein zur SchaffungundErhaltung vonGemeinschaftsküchen äußerte sich hierzu in ähnlicher

Weise. Vgl. »Verein zur Schaffung und Erhaltung von Gemeinschaftsküchen«, in: Neue Freie Presse,

1. Juli 1918.

878 Vgl. WBD, Stimmungsberichte vom 8. März 1917, S. 13; 15. März 1917, S. 17; und 29. März 1917, S. 8.

879 Vgl. ebd. Vgl. auch die Stimmungsberichte vom 1. März 1917, S. 10; und 22. März 1917, S. 8. Ausführ-

licher zu den alternativen Volksküchen und Suppenanstalten in Kapitel iii, Abschnitt 3.3.

880 Vgl. u.a. Landwehr vonPragenau, Hunger, 235. »Eine Ausspeisungsaktion«, in:NeuesWiener Tag-

blatt, 23. Juni 1918. »Eine neue Hilfsaktion für Wien«, in: Neue Freie Presse, 22. Juni 1918. Zum »Ge-

meinsamen Ernährungsausschuss« siehe oben Kapitel iii, Anm. 228.

881 »Eine Ausspeisungsaktion«, in: Neues Wiener Tagblatt, 23. Juni 1918.
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Hilfskräfte entsendet.882Während das Amt für Volksernährung in Zusammenarbeitmit

der »Oezeg«883 für die Sicherstellung undHerbeischaffung der Lebensmittel Sorge trug,

übernahmenWeiskirchner und der Kriegsküchenkommissar Dont die lokale Leitung

der Fahrküchenaktion, die weitgehend mit staatlichen Zuschüssen finanziert und allen

Wienern gleichermaßen zur Verfügung gestellt wurde. Umgehend leitete das Wiener

Kriegsküchenkommissariat die erforderlichenMaßnahmen für die Anmeldungenneuer

Teilnehmer ein. Keine vier Tage nach der Beschlussfassung der Staats- und Gemeinde-

vertreter berichtete Der Neue Abend bezugnehmend auf eine Mitteilung des Rathauses,

dass die Zahl derNeuangemeldeten bereits eine namhafte sei.884 DerGroßteil der neuen

Teilnehmer meldete sich in den großen bevölkerungsreichen Wiener Außenbezirken

und damit zugleich in jenen Stadtteilen an, wo die meisten Kriegsküchen vorzufinden

waren.Die Zeit berichtete:

»Wie es ja aus der verschiedenartigen wirtschaftlichen Zusammensetzung der Bevöl-

kerungsschichten der einzelnen Stadtteile sich leicht erklären läßt, ist die Zahl der An-

meldungen in den einzelnen Bezirken eine durchaus verschiedene. Geradezu stürmi-

scher Andrang herrschte gestern bei den Anmeldestellen in Ottakring, wo die weitaus

stärkste Nachfrage nach der Massenausspeisung zu beobachten ist.«885

Um allen Speisewilligen eineMahlzeit zu ermöglichen, konnten sich dieWiener nur für

eine Mahlzeit pro Tag, d.h. die Mittags- oder die neueingeführte Abendspeisung, an-

melden. Dont plante die bereits in Betrieb stehenden Kocheinrichtungen der öffentli-

chen Kriegsküchen zunächst voll auszunutzen. Da nicht ausreichend Lebensmittel vor-

handen waren, sei dies seinen Aussagen zufolge in den ersten Wochen nach der Einlei-

tung der Aktion nicht möglich gewesen.886 Dennoch gelang es der Stadt, mit der »Be-

triebserhöhung« ihrer Kriegsküchen auf den Mehrbedarf zu reagieren. Die akquirier-

ten Fahrküchen fanden nach den Ausführungen des Wiener Kriegsküchenkommissars

kaum Verwendung. Die Kriegsküchen schafften es innerhalb eines Monats nahezu im

Alleingang täglich rund 87.000 Portionen mehr auszugeben.887 Durch die anhaltenden

Versorgungsschwierigkeiten erhielten die Kriegsküchen auch nach der Anhebung der

Brotration den erhöhten Betrieb aufrecht.

Nachdem die Kaiserin bereits bei mehreren Kriegskücheneröffnungen wiederholt

präsent war, nahm auch der Kaiser seine Hilfsaktion zum Anlass für Kriegsküchenbe-

882 Vgl. ebd. Sowie »Die Volksausspeisung«, in: Der Neue Abend, 26. Juni 1918.

883 Näheres hierzu oben Kapitel iii, Anm. 709.

884 Vgl. »Die Volksausspeisung«, in: Der Neue Abend, 26. Juni 1918.

885 »Die Ausspeiseaktion«, in: Die Zeit, 26. Juni 1918.

886 Vgl. »Erweiterung der Kriegsküchen wegen der Brotkürzung«, in: NeuesWiener Journal, 9. Juli 1918.

DasNeueWiener Tagblatt erörterte das Problem der Lebensmittelbeschaffung und die Fraglichkeit

seiner Lösung in Anbetracht des enormen Mehrbedarfs bereits vor Beginn der Fahrküchenaktion.

Vgl. »Eine Ausspeisungsaktion«, in: Neues Wiener Tagblatt, 23. Juni 1918.

887 In der Woche vom 9. bis 15. Juni 1918 gaben die bis dahin bestehenden 61 Kriegsküchen 1.428.327

Speiseportionen aus. Einen Monat darauf waren 64 Kriegsküchen in Betrieb, die in der Woche

vom 7. bis 13. Juli insgesamt 2.034.235 Portionen ausgaben. Dont zufolge setzte die erhöhte In-

anspruchnahme unmittelbar nach dem 24. Juni 1918 ein. Vgl. »Die Betriebserhöhung der Kriegs-

küchen«, in: Neues Wiener Journal, 18. August 1918.
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sichtigungen. »[…U]m der Bevölkerung zu zeigen, daß diese Aktion nicht nur unter sei-

ner Ägyde unternommen worden sei, sondern daß er sich auch persönlich um den Er-

folg bemühe«888, besuchte Karl i. auf Anraten Landwehr von Pragenaus im Sommer

1918 mehrere Wiener Kriegsküchen (Abb. 41). Medial begleitet nutzten er und Kaiserin

Zita die Gelegenheit, in direkten Kontakt zu den Wienern zu treten, die immer weni-

ger Sympathien für die Monarchie aufbrachten. Dabei versuchte das junge Kaiserpaar

»Ruhe, Harmonie und Sicherheit im tatsächlichen Chaos zu vermitteln«889. Den Pres-

seberichten zufolge seien beide während ihrer Kriegsküchenbesuche stets von großen

Menschenmengen herzlich empfangen und von Hochrufen begleitet worden.

»DerRundgang [desKaiserpaares] durchdie engenRäumedes alten, schon rechtwind-

schiefen Hauses [… in Döbling], erfolgte wieder mit jener ungezwungenen, jegliche

Steifheit außeracht lassenden Natürlichkeit, mit der der Kaiser bei solchen Gelegen-

heiten stets auftritt. Es entsteht da sehr rasch ein Kontakt zwischen Menge und Mon-

arch, und die gewisse Atmosphäre, die man, in alte Vorurteile verfangen, um den Kai-

ser vermutet, wird durch viel Herzlichkeit und Ungezwungenheit sofort gesprengt. Die

Leute wenden sich ungescheut an den Monarchen, sehen in ihm nur die höchste In-

stanz, kompetent für all ihre Leiden und Sorgen. Es ist keine Spur von Befangenheit in

ihnen, nur ein unerschütterliches Bewußtsein: hier findet jedes Wort ein Echo!«890

Trotz der schwierigen Versorgungslage und der Sorge vor möglichen Zusammenstößen

mit darbenden Wienern, Kriegsgegnern oder »radikalen Sozialisten« kam es während

der Kaiserbesuche in denKriegsküchen in denWiener Arbeitervierteln zu keinerlei Zwi-

schenfällen. »The table where they ate, always a place which in a curious way combined

misery and authority for working-class people«, resümiert Sieder, »was evidently, even

in the dire situation of the second half of 1918, still not a scene of revolt against the crum-

bling old order and its highest representatives.«891

888 Landwehr von Pragenau, Hunger, S. 236.

889 Moser, Karin: »Der idealisierte Führer und Monarch Kaiser Karl im Film – christlich, fa-

miliär, uniformiert«, in: Die Welt der Habsburger – Der Erste Weltkrieg. Im Internet un-

ter: https://ww1.habsburger.net/de/kapitel/der-idealisierte-fuehrer-und-monarch-kaiser-karl-im

-film-christlich-familiaer-uniformiert (07.08. 2020).
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Abbildung 41: Das Kaiserpaar zu Besuch in den Kriegsküchen (1918)

Tageszeitungen und Illustrierte berichteten über die Kriegsküchenbesuche des Kaisers.

Abbildungen ausÖsterreichs Illustrierte Zeitung 40, 07. Juli 1918, S. 673 (rechts);Österreichs Illustrierte

Zeitung 41, 14. Juli 1918, S. 681 (links).Quelle:Österreichische Nationalbibliothek, ANNO Austrian

Newspapers Online.

3.2.6 Feinschmecker in ernsten Zeiten: Kriegsküchenklagen

und Ungerechtigkeiten

Die weitgehend zurückgehaltenen Unmutsäußerungen der Kriegsküchenbesucher in

Gegenwart des Kaisers und die kontinuierliche Zunahme der Teilnehmerzahlen in den

Wiener Speiseeinrichtungen dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, dass ein beträcht-

licher Teil der Kostgänger mit den öffentlichen Speiseangeboten unzufrieden war. Vor

allem die städtischen Kriegsküchen waren immer wieder scharfer Kritik ausgesetzt, die

gelegentlich auch von einzelnenWiener Tageszeitungen aufgegriffenwurde.Die Klagen

über die schlechte Qualität des Essens gingen Hand in Hand mit der zunehmenden

Verschlechterung der Lebensmittelversorgungslage. Über die Speisen einer Wiener

Kriegsküche beschwerte sich z.B. die Arbeiter-Zeitung im August 1918:

»Die Suppe bestand aus einer bitteren Flüssigkeit, die eher als ein schmutziges Was-

ser bezeichnet werden könnte. Die zweite ›Speise‹, sogenannter ›Schirok‹, sah aus, wie

wenn man Hanfkörner im Wasser kocht, und war schon nach dem Geruch ekelerre-

gend. Etwas anderes als Dörrgemüse oder schlechtes Kraut bekommen die Leute über-

haupt nicht […]. Man weiß schon, daß die Kriegsküchen nicht für verwöhnte Gaumen

sein können: aberwie bei einemderartigen Schlangenfraß die Leute noch arbeiten sol-

len, darüber sollte man sich doch Rechenschaft geben. Bei einer solchen Kost ›durch-

zuhalten‹ ist etwas viel verlangt.«892

892 »Die Kriegsküchen«, in: Arbeiter-Zeitung, 13. August 1918. Vgl. auch Healy, Am Pranger, S. 196. So-

wie »Das Essen aus den Kriegsküchen«, in: Arbeiter-Zeitung, 10. September 1918. »Klagen über die

Kriegsküchen«, in: Der Neue Abend, 28. Juni 1918. Siehe auch vielmehr verteidigend als kritisierend

»Von der Zita-Kriegsküche in Ottakring«, in: Reichspost, 7. August 1918. Wie unter Abschnitt 3.2.1.

dargelegt wurde, ließ die Qualität des Essens aus Sicht der Teilnehmer in einigen Kriegsküchen
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Die Kriegsküchenklagen, die sich häufig auf einzelne Küchen bezogen, beschränkten

sich aber nicht allein auf dieminderwertige Qualität der verabreichten Speisen. ImMit-

telpunkt der Kritik standen sehr oft die hohen Preise der Mahlzeiten, die viele Famili-

en häufig nicht aufbringen konnten.893 Des Weiteren wurden einige Kriegsküchen für

ihre unzureichende Ausstattung mit Sitzplätzen oder ihre mangelhafte Hygiene kriti-

siert.894 Vielfach bemängelt wurde auch das »unhöfliche Benehmen« und die »selbst-

herrliche Schreckensherrschaft« des Kriegsküchenpersonals gegenüber den Speiseteil-

nehmern.895 Gleichfalls wurde einigen Küchenverwaltungen und deren Köchinnen wie-

derholt vorgeworfen, nicht in ausreichendenMengen zu kochen. Im ersten Jahr des Be-

stehens der Kriegsküchen war dies vor allem auf den Mehrportionenbezug zurückzu-

führen, der insbesondere von Soldaten in Anspruch genommen wurde. Im Januar 1917

hielt dieWiener Polizeidirektion in ihrem Stimmungsbericht fest:

»Die Kriegsküchen weisen weiter einen lebhaften Verkehr vonMilitärpersonen auf. Da

diese in der Lage sind, früher zu erscheinen, als die Arbeiter aus den verschiedenen

Betrieben, so essen sie denZivil-Arbeitern die Fleisch- undMehlspeisenportionenweg,

so dass für die letzteren oft nur Suppe und Gemüse übrig bleibt.«896

Es kam wiederholt vor, dass nicht alle der angemeldeten Teilnehmer versorgt werden

konnten.Die Ursache hierfür waren nicht immer unzureichend zubereitete Speisemen-

gen. Es gab auch Kriegsküchen, in denen der Betrieb zeitweise so langsam vonstatten-

ging, dass die Mittagspausen der angemeldeten Speisewilligen nicht ausreichten und

sie die Kriegsküche bzw. Warteschlange noch vor Entgegennahme ihres Essens wieder

verlassen mussten.897

Die Arbeiter-Zeitung, die von allen Wiener Tageszeitungen am lautesten im Namen

der Kriegsküchenbesucher sprach, forderte im April 1917 mehr Einheitlichkeit und Zu-

verlässigkeit bei der Speisenzubereitung in den Stadtküchen. Vom Wiener Magistrat

bereits viel früher zu wünschen übrig. Siehe hierzu oben Kapitel iii, Anm. 740. Vgl. auch »Kriegs-

küche Nr. 27«, in: Arbeiter-Zeitung, 11. April 1917. WBD, Stimmungsbericht vom 28. Juni 1917, S. 6.

893 Vgl. »Massenspeisung und Hauskost«, in: Arbeiter-Zeitung, 11. November 1916. Sowie WBD, Stim-

mungsberichte vom 8. Februar 1917, S. 12; und 28. Juni 1917, S. 6.

894 Vgl. »Bericht über die öffentliche Sitzung der BezirksvertretungRudolfsheim vom27. Juni 1917«, in:

Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und ResidenzstadtWien 26 (1917), Nr. 70, 31. August 1917, S. 1739–1740,

hier S. 1740. Vgl. auch »Klagen über die Kriegsküchen«, in: Der Neue Abend, 28. Juni 1918.

895 Vgl. »KriegskücheNr. 27«, in: Arbeiter-Zeitung, 11. April 1917. »Beschwerden über die Kriegsküchen«,

in: Arbeiter-Zeitung, 14. August 1917.

896 WBD, Stimmungsbericht vom 25. Januar 1917, S. 8. Zahlreiche weitere Stimmungsberichte thema-

tisierten die anhaltende Anwesenheit der Soldaten in den Kriegsküchen. Vgl. WBD, Stimmungs-

berichte vom 19. Oktober 1916, S. 10; 16. November 1916, S. 11; 18. Januar 1917, S. 11; 1. Februar 1917,

S. 11. Auch in den Speisestellen der Wiener Ausspeisungsaktion wurden viele Soldaten gesehen.

Vgl. u.a. Stimmungsberichte vom 23. Februar 1917, S. 9; und 1. März 1917, S. 9. AbMitte Februar 1917

wurde die Speiseausgabe für Militärpersonen allmählich eingeschränkt. Vgl. Stimmungsberichte

vom 15. Februar 1917, S. 11. Im März wurde den Militärpersonen der Besuch der Kriegsküchen ver-

boten. Vgl. »Verbot des Besuches von Volksküchen durch Militärpersonen«, in: Neue Freie Presse, 3.

März 1917.

897 Vgl. »KriegskücheNr. 27«, in: Arbeiter-Zeitung, 11. April 1917. »Beschwerden über die Kriegsküchen«,

in: Arbeiter-Zeitung, 14. August 1917. Ferner »Die Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 27. März 1917.
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verlangtedas sozialdemokratischeBlatt ein verstärktesVorgehengegenden »Kochlöffel-

absolutismus« und die Kontrolle der Vorgänge in den einzelnen Speiseeinrichtungen.898

Zumeist verteidigte die Stadtverwaltung die jeweils kritisierten Küchenverwaltungen,

verwies dabei auf die schwierigen Verhältnisse, unter denen die Küchen arbeiteten, und

versuchte in der Regel denMissständen auf den Grund zu gehen.899 Schließlich, so geht

aus einem Artikel der Zeit hervor, richteten Dont und sein Kriegsküchenkommissariat

im Februar 1918 auch ein Kontrollgremium für die Kriegsküchen ein. Fortan fungierten

zwei Kochlehrerinnen und zwei Buchhalterinnen als Kücheninspektorinnen, die die Be-

aufsichtigung und Kontrolle der städtischen Küchen übernahmen.900 Da die Kritik an

den Kriegsküchen nicht verstummte, ist anzunehmen, dass die Tätigkeit der Inspekto-

rinnennur in geringemMaßzurVerbesserungbzw.AngleichungderVerhältnisse in den

Kriegsküchen beitrug. Im Juni 1918 beklagte Der Neue Abend nach wie vor den »Ruf von

›guten‹ und ›schlechten‹ Küchen« und benannte eine Reihe von Standorten, die durch

mangelhafte Sorgfalt bei der Speisezubereitung auffielen.901

Ebenso wie die kommunalen Kriegsküchen mussten sich auch die beliebteren Wie-

ner Gemeinschaftsküchen wiederholt mit Beschwerden auseinandersetzen. Gegenüber

den offenen Kriegsküchen fiel die Kritik aus dem Speisepublikum der Gemeinschafts-

küchen, das mehrheitlich von der finanzschwachen »kunterbunt zusammengewür-

felten«902 Intelligenz gebildet wurde, vergleichsweise mager aus.903 Die größte Kritik

erfuhren die Gemeinschaftsküchen von außen und dabei aus jenen Kreisen, die den

Gemeinschaftsküchen nicht allzu wohlgesonnen gegenüberstanden. Hierzu gehörten

erwartungsgemäß jene Wiener, die nicht zum Zielpublikum der Gemeinschaftsküchen

gehörten, aber auch und vor allem (kommunalpolitische) Verfechter der gleichmäßigen

und gerechten Lebensmittelverteilung. So gab es trotz der bevorzugten Belieferung

der Gemeinschafts- und Kriegsküchen mit rationierten Lebensmitteln vereinzelte Ge-

meinschaftsspeisungen, die in Hinblick auf die wachsende Not mit eindrucksvollen

Speisezetteln auffielen. Nach Angaben der Arbeiter-Zeitung konnten z.B. die Offiziers-

und Beamtenspeisesäle des k.u.k. Kriegsministeriums inWien im Januar 1918 mit einer

Speisefolge aufwarten, die sich ausschließlich aus Fleischgerichten zusammensetz-

898 Vgl. »Kriegsküche Nr. 27«, in: Arbeiter-Zeitung, 11. April 1917.

899 Vgl. u.a. Protokoll über die 73. Sitzung der Obmänner-Konferenz vom 18. April 1917, S. 25f. WStLA,

Gemeinderat, 1.6.1. B23/75. Sowie »Die Kriegsküchen der Gemeinde«, in: Der Abend, 27. Juli 1917.

900 Vgl. »Kücheninspektorinnen für die Wiener Kriegsküchen«, in: Die Zeit, 21. Februar 1918.

901 Vgl. »Klagen über die Kriegsküchen«, in: Der Neue Abend, 28. Juni 1918. Vgl. u.a. auch »Die Speisen

aus Czirok in den Kriegsküchen«, in: Arbeiter-Zeitung, 16. Mai 1918. Sowie »Bericht über die 94. Ob-

männer-Konferenz vom 14. Mai 1918«, in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 27

(1918), Nr. 73, 10. September 1918, S. 1804–1812, hier S. 1809.

902 »Gemeinschaftsküchen«, in: Die Zeit, 15. April 1917. Vgl. auch »Kriegsrestaurants«, in: Fremdenblatt,

22. April 1917. »In der Wiener Gemeinschaftsküche«, in: Fremdenblatt, 17. Februar 1918.

903 Der Tagespresse waren kaum kritische Stimmen aus dem Kreis der Gemeinschaftsküchenteilneh-

mer zu entnehmen. In Einzelfällenwurdendie Speisepreise für zuhoch empfundenoder dieQuan-

tität undQualität der Speisen als unzureichend bewertet. Vgl. z.B. »Die Gemeinschaftsküchen und

der Mittelstand«, in: Österreichische Volkszeitung, 24. Januar 1917. »Obligatorische Gemeinschafts-

küchen«, in: Österreichische Volkszeitung, 18. Mai 1918.
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te.904 Demgegenüber konnten diemeisten Kriegs- undGemeinschaftsküchen vonGlück

reden, wenn sie wenigstens ab und zu ein Fleischgericht anbieten konnten.

Im Gegensatz zu den wenigen Gemeinschaftsspeisungen mit üppigen Speise-

angeboten, die das Bild von der Gemeinschaftsküche als allgemein »bessere Küche«

schärften, kämpfte der Großteil der anderen Gemeinschaftseinrichtungen mit ausblei-

benden Lebensmittellieferungen und damit auch um ihre Existenz.905 Im April 1918

sahen sich schließlich alle Wiener Gemeinschaftsküchen dem Vorwurf ausgesetzt, die

Doppelversorgung mit Fleisch zu begünstigen. Infolge einer Anfrage des christlichso-

zialen Gemeinderats Leopold Kunschak (1871–1953) in der Gemeinderatssitzung vom

10. April wurde publik, dass den Teilnehmern der Wiener Gemeinschafts-, Anstalts-

und Betriebsküchen mehr Fleisch zur Verfügung gestanden habe als den Kriegskü-

chenteilnehmern und jenen Wienern, die keine öffentliche Speiseanstalt in Anspruch

nahmen. Nach Weiskirchner, der für »eine gleichmäßige und gerechte Verteilung

aller vorhandenen Lebensmittel«906 eintrat, erhielten die Besucher der Gemeinschafts-,

Anstalts- und Betriebsküchen neben den regulärenwöchentlichen zwanzigDekagramm

Rindfleisch,die (sofern verfügbar)mit Einkaufsscheinen erworbenwerdenkonnten,mit

dem Gemeinschaftsküchenessen weitere fünfzig Dekagramm Rindfleisch pro Woche.

Kunschak bezeichnete die Fleischrationen der Gemeinschaftsküchen als »unerhörten

Skandal« und betonte, dass längst nicht alle der Küchen »wirklich Bedürftigen« dienten

und diese oftmals von Personen in Anspruch genommen wurden, die auf eine doppelte

Versorgung abzielten.907 Die Organisatoren der Gemeinschaftsküchen verteidigten

sich gegen die Vorwürfe und wiesen darauf hin, dass die ihnen zugeteilten Fleisch-

mengen keineswegs volle fünfzig Dekagramm pro Kopf umfassten. Gleichfalls wurde

hervorgehoben, dass die offiziellen Zuweisungen an Lebensmitteln »absolut unzurei-

chend« seien und die Gemeinschaftsküchen »weder Mehl, noch Kartoffeln, noch auch

Eier oder Fettstoffe oder gar Obst in halbwegs ausreichendem Maße«908 erhielten. Von

Seiten der ROHÖwurde betont, dass es sich mit der Fleischversorgung in den Gemein-

schaftsküchen nicht anders verhielte als in den Gastwirtschaften, denen das Rathaus

eine vergleichbare Aufmerksamkeit entgegenbringen sollte.909 Im dem der ROHÖ na-

hestehenden Wochenblatt Der Morgen wurde die »kommunale Wirthauspolitik« offen

angeprangert:

904 Vgl. »Speisezettel einer Gemeinschaftsküche«, in: Arbeiter-Zeitung, 1. März 1918.

905 Vgl. »Bedrohung der Gemeinschaftsküchen«, in: Die Zeit, 13. April 1918. Über die Schwierigkeiten

der Lebensmittelversorgung in den Gemeinschaftsküchen äußerte sich auch Schwarzwald rück-

blickend im Artikel »Undankbare Arbeit« in der Neuen Freien Presse vom 15. März 1925. Vgl. hierzu

Deichmann, Hans: Lebenmit provisorischer Genehmigung. Leben,Werk und Exil von Dr. Eugenie

Schwarzwald, Wien 1988, S. 160–182, hier S. 161.

906 »Stenographischer Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeindesrates der k.k. Reichshaupt-

und Residenzstadt Wien vom 10. April 1918«, in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und Residenzstadt

Wien 27 (1918), Nr. 31, 16. April 1918, S. 691–714, hier S. 695.

907 Vgl. »Die Belieferung der Gemeinschaftsküchen in den Konsumentenorganisationen«, in:Österrei-

chischeVolkszeitung, 11. April 1918. Sowie »GemeinschaftskücheundVolksernährung«, in:Reichspost,

14. April 1918. »Die Wirtschaftsfragen«, in: Reichspost, 18. April 1918.

908 »Bedrohung der Gemeinschaftsküchen«, in: Die Zeit, 13. April 1918.

909 Vgl. »Kommunale Wirtshauspolitik«, in: Der Morgen, 15. April 1918.
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»Die Leitungen der Gemeinschaftsküchen beklagen sich schon lange, daß siemit allen

Lebensmitteln, deren Verteilung der Gemeinde obliegt, ganz unverhältnismäßig kurz

gehalten werden. Daß man von ihnen in der rigorosesten Weise die Abgabe der Fett-,

Mehl-, Kartoffel-, Zuckerkarten usw. verlangt, währendman in allen Gasthäusern ohne

diese Karten essen kann so viel man will, wenn man das dazu nötige Geld hat.«910

In einer vom Rathaus angestrebten Kürzung der Fleischration in den Gemeinschafts-

küchen sah das Blatt eine Bevorzugung der Gasthäuser, die »überdies die Möglichkeit

haben, sich für teueres Geld die nichtrationierten Fleischsorten zu verschaffen, was die

Gemeinschaftsküchen natürlich nicht können«911.

Ähnliche Verlautbarungen kamen aus den Reihen der Sozialdemokraten.912 Diese

waren zwar keine Verfechter der Gemeinschaftsküche, sahen sich aber mit Blick auf die

ebenso betroffenen Betriebsküchen und Konsumentenorganisationen, die nach Weis-

kirchner gleichfalls bevorzugt mit höheren Fleischrationen beliefert wurden,913 zum

Handeln veranlasst. Die Arbeiter-Zeitung stellte klar, dass sich das Vorgehen der Stadt-

verwaltung nicht nur gegen in Not geratene Wiener richtete, sondern auch negativ auf

das weitere Bestehen der Gemeinschaftsküchen auswirke:

»HerrnWeiskirchner und seinen Parteifreunden im Rathause […] ist es ganz gleichgül-

tig, daß sich so viele Angestellte undBeamte in denGemeinschaftsküchenwegen ihres

kleinen Einkommens, das mit der Teuerung nicht Schritt hielt, künftig mit einer Kost

begnügen müssen, die sie weder sättigt noch ihre Arbeitsfähigkeit erhält. Die Freun-

de des Mittelstandes, als die sich die Christlichsozialen so oft ausgeben, haben einen

Schlag gegen die Kriegsküchen des Mittelstandes geführt, den deren Besucher nicht

werden verwinden können. Die Kriegs- und Gemeinschaftsküchen werden ihren Be-

trieb einstellen müssen. Das ist den Rathausgewaltigen ganz gleichgültig. Mag der

Arbeiter oder der Beamte hungern, wenn nur die Restaurants leben und im Schleich-

handel weiter die Zahlungskräftigen sättigen können.«914

Auchwenn diese Vorwürfe an die Rathausspitze zumTeil sehr überspitzt formuliert wa-

ren, kamen diese nicht von ungefähr. Eine Benachteiligung der Besucher der öffent-

lichen Küchen nahmen die Wiener Küchenbetreiber und ihre Fürsprecher bereits seit

Mitte des Jahres 1917 wahr. Infolge der im Juni 1917 neu eingeführten Mehlabgaberege-

lungmussten alle Speiseteilnehmer in denmeisten der öffentlichenKüchenwöchentlich

bis zu fünf Mehlmarken und bald darauf auch bis zu drei Fettmarken abgeben.915 Die-

se Regelung, die einer Doppelversorgung entgegenwirken sollte, galt jedoch nicht für

die Gäste der Wirts- und Gasthäuser, in denen die Speisen weiterhin ohne Vorlage der

Bezugskarten ausgegeben wurden. Die Bevorzugung der Gastwirtschaften nahmen die

910 Ebd.

911 Ebd.

912 Vgl. »Die Fleischration der Kriegsküchen« und »Die Christlichsozialen gegen die Gemeinschafts-

küchen«, in: Arbeiter-Zeitung, 12. April 1918.

913 Vgl. »Bericht des Gemeindesrates vom 10. April 1918«, S. 695.

914 »Weniger Fleisch in den Kriegs- und Gemeinschaftsküchen«, in: Arbeiter-Zeitung, 16. April 1918.

915 Siehe oben Kapitel iii, Abschnitt 3.2.3. Vgl. auch »Bericht des Bürgermeisters vom 8. Februar 1918«,

S. 229.
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Teilnehmer und Betreiber der öffentlichen Speiseanstalten nicht klaglos hin und mach-

tendieBehördendarauf aufmerksam,dass dasProblemderDoppelversorgungauf diese

Weise nicht gelöst werden konnte.916 Dochweder im Juni 1917 noch imApril 1918 bewirk-

ten derlei Anmahnungen ein behördliches Vorgehen, das die Protektion der Gasthäuser

beendete.

Ebensowenig verstummtendieKritikerderGemeinschaftsküchen.So veröffentlich-

te z.B. die Reichspost im Juli 1918 ein Schreiben eines nicht namentlich genannten Wie-

ner Geschäftsmannes, in welchem er die Gemeinschaftsküchenidee für gescheitert er-

klärte und zugleich die Gemeinschaftsküche »Akazienhof« als negatives Beispiel hervor-

hob.917DieKüche seiweder fach- nochkaufmännisch zufriedenstellendgeführtworden,

die Speisen seien zu teuer und von kräftiger Hausmannkost könne keine Rede sein. Die

Fürsprecher der Gemeinschaftsspeisungen konterten mit Gegendarstellungen, in de-

nen sie die Bedeutung der Gemeinschaftsküchen für den Mittelstand und die schwie-

rigen Verhältnisse, unter denen diese ihre Arbeit verrichteten, hervorhoben.918 DieMit-

glieder der Gemeinschaftsküche »Akazienhof« machten ebenfalls deutlich, dass sie die

Kritik nicht teilten. Sie sprachen der Küchenleitung ihr »uneingeschränktes Vertrauen«

aus und demonstrierten damit nicht nur die Loyalität der Küchengemeinschaft, son-

dern signalisierten auch eine weitgehende Zufriedenheit des Speisepublikums mit der

Gemeinschaftsküche.919 Der seit ihrem Bestehen allgegenwärtige und allgemeine Zu-

sammenhalt der Gemeinschaftsküchenbewegung gegenüber dem Vorgehen der Kom-

munal- und Staatsbehörden deuten genauso wie die nicht abnehmendeNachfrage nach

Gemeinschaftsspeisungen darauf hin, dass die Besucher der Gemeinschaftsküchen –

anders als in den städtischenKriegsküchen– insgesamt zufriedenstellend versorgtwur-

den.

3.3 Ein lebhafter Zuspruch: Die Wiener Ausspeisungsaktion

und alternative Speiseeinrichtungen 1916–1918

Die städtischenKriegsküchenund zahlreichenGemeinschaftsspeisungen versorgten im

Jahr 1918 täglich fast eine Viertelmillion Menschen in der Habsburgermetropole mit ei-

nemMittagessen.920 Damit sind jedoch bei weitem nicht alle Wiener erfasst, die in den

916 Vgl. »Ein schwerer Schlag für die Kriegsküchenteilnehmer«, in: Der Abend, 20. Juni 1917. »Ein em-

pörendes Unrecht«, in: Der Abend, 22. Juni 1917. »Der Lebensmittelverband der Kriegsleistungsbe-

triebeWiens«, in: Arbeiter-Zeitung, 24. August 1917. »Gegen die Doppelversorgung«, in: Die Zeit, 15.

September 1917. »Hundertfünfzig Kriegsküchen in Wien«, in: Fremdenblatt, 30. Oktober 1917.

917 Vgl. »Die Versorgungsfragen«, in: Reichspost, 7. Juni 1918.

918 Hierzu gehörte z.B. der Architekt des »Akazienhofes« Adolf Loos. Vgl. »Der Akazienhof«, in: Reichs-

post, 11. Juni 1918. Sowie »Sprechsaal«, in:DieZeit, 13. Juni 1918. »Gemeinschaftsküchen«, in:Die Zeit,

13. Juli 1918.

919 Vgl. »Kleine Chronik. Hof- und Personalnachrichten«, in: Neue Freie Presse, 12. Juni 1918. Sowie

»Sprechsaal«, in: Die Zeit, 13. Juni 1918.

920 Nach einem Bericht Donts wurden Mitte 1918 durchschnittlich etwa 130.000 Personen in den of-

fenen Kriegsküchen und circa 95.000 Personen in den Gemeinschaftsküchen täglich mit einem

Mittagessen versorgt. Entsprechend der Angaben des Bürgermeisters in seinen halbjährlichen Be-

richten an den Gemeinderat wird angenommen, dass die Betriebs- und Anstaltsspeisungen in der

Gruppe der Gemeinschaftsküchen miterfasst wurden. Vgl. »Protokoll über die Sitzung des Aus-
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Mittagsstunden öffentliche Verpflegungseinrichtungen in Anspruch nahmen. Über die

Speiseeinrichtungen, die unter den Kriegsküchenerlass fielen, hinaus gab es eine breite

Palette weiterer Speisegelegenheiten, die zusammen mehrere Hunderttausend Wiener

täglich versorgten. Eine Vielzahl dieser alternativen Speiseeinrichtungen waren bereits

während der ersten Kriegshälfte aktiv.

Weiterhin standen zahlreiche Vereine und Institutionen im Dienst der Ausspei-

sungsaktion der Wiener Fürsorgezentrale, die im Laufe des Krieges schätzungsweise

dreißig Millionen Kronen in die unentgeltliche Ausspeisung der bedürftigen Wiener

investierte.921 Ein Jahr vor dem Ende des Krieges umfasste das Speisestellennetz 157

Einrichtungen, die täglich mehr als 98.000 Portionen ausgaben.922 Entsprechend der

allgemein wachsenden Inanspruchnahme öffentlicher Speiseeinrichtungen stiegen

die Portionszahlen auch in den Ausspeisungen kontinuierlich bis über das Kriegsende

hinaus. Im Jahr 1918 wurden täglich durchschnittlich 110.000 Portionen verabreicht.

Einen beträchtlichen Teil des Speisepublikums der Ausspeisungen bildeten nach wie

vor Kinder. Zwar bemühte sich die Wiener Stadtverwaltung, in Zusammenarbeit mit

dem Volksernährungsamt und der Statthalterei eine Reihe von Kinderkriegsküchen

zu eröffnen, doch mussten weitere Vorhaben bereits nach der Eröffnung der dritten

Kinderküche verworfen werden, »weil die staatlichen Zusagen behufs Belieferung der

Küchen mit Lebensmitteln nicht eingehalten werden«923 konnten. Dennoch blieb die

Wiener Ausspeisungsaktion, mit der zwischen 1914 und 1918 rund 95 Millionen Por-

tionen unter das Volk gebracht wurden, nicht die einzige Versorgungsmaßnahme der

Fürsorgezentrale. In Ergänzung zur Ausspeisungsaktion wurden seit November 1916

täglich Tausende Wiener Schulkinder mit einem warmen Frühstück versorgt.924 Ab

April 1917 organisierte die Zentralstelle darüber hinaus eine Lebensmittelabgabe für

Mindestbemittelte, die HunderttausendenWienern zugutekam.925

Neben der unentgeltlichen Ausspeisungsaktion gab es aber nachwie vor auch einige

private Speiseeinrichtungen, die ihre Aktivitäten in der zweiten Kriegshälfte fortsetz-

ten und eine Alternative zu den Kriegs- und Gemeinschaftsküchen darstellten. Zu den

schusses der Zentralstelle der Fürsorge vom 24. Juli 1918«, in: Amtsblatt der k.k. Reichshaupt- und

Residenzstadt Wien 27 (1918), Nr. 74, 18. September 1918, S. 1840–1841, hier S. 1841.

921 Zwischen August 1914 und Ende Juni 1918 beliefen sich die Ausgaben für die Ausspeisungsaktion

auf 22,2 Millionen Kronen. Vgl. ebd. Bis Ende Juni 1919 stiegen die Ausgaben auf 35,6 Millionen

Kronen. Vgl. Mertens, Weiskirchner, S. 162.

922 Vgl. Gemeinde-Verwaltung 1914–1919, S. 160. »330.000 Personen in der Ausspeisung«, in: Reichs-

post, 5. September 1918.

923 »Die Wiener Kriegsküchen«, in: Österreichische Volkszeitung, 7. März 1918. Zu den Kinderkriegskü-

chen vgl. »Schaffung von Kinderkriegsküchen«, in: Österreichische Volkszeitung, 11. November 1917.

»Die erste Kinderkriegsküche«, in: Die Zeit, 9. Januar 1918.

924 Vgl. Dont, Tätigkeits-Bericht, S. 49ff. Sowie Vgl. »Protokoll über die Sitzung des Ausschusses der

Zentralstelle der Fürsorge vom 24. Juli 1918«, S. 1841f.

925 Hierbei wurden alle Haushalte mit einem Jahreseinkommen bis zu 4.000 Kronen bzw. Einzelper-

sonen mit einem vergleichbar geringen Einkommen berücksichtigt. Diese Versorgungsmaßnah-

me, die etwa ein Drittel derWiener Bevölkerung erfasste, betrieb die GemeindeWeigl zufolge auf

Rechnung des Staates. Hierzu vgl. ders., Kommunale Daseinsfürsorge, S. 340. Siehe auch »Bericht

des Bürgermeisters vom 1. August 1918«, S. 1559.
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bedeutendsten und größten Speiseanbietern gehörten weiterhin die Wiener Volkskü-

chen und die Küchen der Ersten Wiener Suppen- und Tee-Anstalt. Die Küchen des Ersten

Wiener Volksküchen-Vereins, die während der ersten beiden Kriegsjahre stark frequentiert

wurden und ein festes Stammpublikum besaßen, wurden seit der Errichtung der Wie-

ner Kriegs- und Gemeinschaftsküchen von vielenWienern in Anspruch genommen, die

aufgrundder fehlendenKapazitäten keinerGemeinschaftsspeisung angehörten oder ei-

ner Kriegsküche zugewiesen werden konnten. Zunächst erhoffte sich der Verein, der

während der zweiten Kriegshälfte fünfzehn der neunzehn aktiven Volksküchen in der

Hauptstadt unterhielt, von derWiener Kriegsküchenaktion und der Neugründung wei-

terer Speisegemeinschaften eine Entlastung für seine Küchen.926 Mit durchschnittlich

über 57.000 täglich verausgabten Portionen hatten die Volksküchen im Jahr 1916 bereits

alle Hände voll zu tun, nicht nur die erforderlichen Mengen Lebensmittel zu besorgen,

sondern auch die günstigen Speisepreise zu halten. Im Gegensatz zu den Kriegsküchen

erhielten die Volksküchenweder Subventionen noch umfassende Unterstützung bei der

Lebensmittelbeschaffung.927 Durch die Teuerung der Lebensmittel gelang es dem Volks-

küchen-Verein nichtmehr, die anfallenden Kosten durch seine Einnahmen zu decken, so-

dass er vermehrt auf seine finanziellenReserven zurückgreifenmusste.928 Entgegen den

Erwartungen setzte nach der Eröffnung der Kriegsküchen keine Entlastung der Volks-

küchen ein. Im August 1916 berichtete das Fremdenblatt, dass die Volksküchen weiterhin

erhöhten Zuspruch erfuhren:

»Ganze Familien holen jetzt die täglichen Speisen aus den Volksküchen, so daß die

Zahl der an eine Partei verabreichten Portionen auf zwei reduziert werdenmußte. Frü-

her wurden sechs bis acht Portionen von einzelnen Parteien abgeholt. Auch an fleisch-

losen Tagen ist der Zuspruch […] sehr lebhaft. Nebenbei liefern die Volksküchen noch

ein kolossales tägliches Speisenquantum für größere Anstalten auf Grund vertragsmä-

ßiger Verpflichtung.«929

Im Zuge des Hungerwinters 1916/17 und der zunehmenden Versorgungsprobleme im

Frühjahr 1917 trieb die Not nochmehrWiener in die Volksküchen. Seit März berichteten

926 Vgl. »Der Volksküchenbesuch«, in: Fremdenblatt, 20. Juli 1916. Neben den fünfzehn Volksküchen

des Ersten Wiener Volksküchen-Vereines waren weiterhin die Küche desMeidlinger Volksküchenverei-

nes sowie eine Volksküche in Rudolfsheim in Betrieb. Auch der Verein zur Errichtung von Volksküchen

nach israelitischem Ritus unterhielt weiterhin seine beiden Volksküchen. Vgl. hierzu »Die Volkskü-

chen«, in: Der Abend, 14. März 1917.

927 DieVolksküchenwurden vonkeiner zentralen Stelle,wie demZentralverbandderGemeinschafts- und

Kriegsküchen,mit Lebensmitteln beliefert. Siehe hierzu ausführlich »Wie die Volksküchen durch-

halten«, in: Die Zeit, 1. Mai 1917. Vgl. auch »Die Lebensmittelversorgung«, in: Österreichische Volks-

zeitung, 27. Oktober 1917.

928 Vgl. »Der Volksküchenverein imKriege«, in:ÖsterreichischeVolkszeitung, 31.Mai 1917 »DieVerpflegs-

fragen. Steigender Zuspruch in den Volksküchen«, in: Fremdenblatt, 18. August 1916.

929 Ebd. Auch in den Stimmungsberichten derWiener Polizeidirektionwurde die erhöhte Inanspruch-

nahme der Volksküchen hervorgehoben. Vgl. WBD, Stimmungsberichte vom 19. Oktober 1916,

S. 10; und 16. November 1916, S. 11. Der Volksküchen-Verein belieferte z.B. eine Reihe von Spitälern

des Militärs und des Roten Kreuzes. Vgl. hierzu »Der Volksküchenverein im Kriege«, in:Österreichi-

sche Volkszeitung, 31. Mai 1917.
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verschiedene Tageszeitungen vom täglichen »Wettlauf der Hungrigen« und stetig an-

schwellenden Warteschlangen vor den Wiener Volksküchen.930 Die Polonaisen vor den

Küchen bildeten sich zumeist ab zehn Uhr vormittags und damit zwei Stunden vor dem

Beginn des eigentlichen Speisebetriebes. Über die Lage vor der Volksküche in der In-

neren Stadt, die täglich von bis zu 4.000 Personen frequentiert wurde, berichtete die

Österreichische Volkszeitung im Juli 1917:

»Zwischen 12 und 1
2
1 Uhr schwillt die Reihe derWartendenmehr undmehr an; von der

Volksküche in der Stadt, Grashofgasse, angefangen, steht die Menschenmauer durch

die Köllnerhofgasse, biegt dort um und zieht sich über den halben Fleischmarkt hin.

Die Leute warten ruhig, geduldig, ohne Murren. Nichts von den oft unerquicklichen

Szenen, die sich beim ›Anstellen‹ um Lebensmittel abspielen, ist hier zu bemerken […].

Einer steht neben dem anderen und wartet, bis er drankommt; Bekannte begrüßen

einander und knüpfen ein Gespräch an, neue Bekanntschaften werden geschlossen.

Die einen reden, die anderen lesen die Zeitung oder ein Buch.«931

Wie vor der Volksküche im 1. Bezirk werden sich auch vor den anderen Küchen täg-

lich TausendewartendeKostgänger versammelt haben.Es ist jedoch zu bezweifeln, dass

das Anstehen stets friedlich und ohne Zwischenfälle stattfand. Nicht ohne Grund über-

nahmen vor den VolksküchenWachleute den Ordnungsdienst. Die Meidlinger Volkskü-

che berichtete in ihrem Rechnungsabschluss von 1917, dass sie einen Wachmann zum

Schutze erwirkt habe, um bei dem täglichen Andrang die Ordnung aufrechtzuerhalten

und Ausschreitungen unter den Leuten sowie gegenüber dem Küchenpersonal zu ver-

hindern.932 Gleichfalls oblag es demWachdienst, das erneute Anstellen bereits abgefer-

tigter Speiseteilnehmer zu unterbinden. Auch die zahlreichen Abweisungen von Speise-

willigen, die durch die fehlende Registrierung der Küchengäste in den Volksküchen sehr

viel höher ausfielen als in den Kriegsküchen,933 werden nicht immer ohne Unmut hin-

genommenworden sein. Im Februar 1917mussten dem Abend zufolge täglich etwa 3.000

Volksküchenbesucher unverrichteter Dinge wieder gehen.934

Mit der stetig zunehmenden Inanspruchnahme konnten die wenigen Volksküchen

nicht Schritt halten. Zurückzuführenwar dies aber nicht nur auf die kleine Zahl der Ein-

richtungen mit zugleich unzureichenden Räumlichkeiten, sondern auch und vor allem

930 Vgl. u.a. »Die Volksküchen«, in: Der Abend, 14. März 1917. »Die öffentlichen Küchen im Kriege«, in:

Die Zeit, 25. März 1917. »Wie die Volksküchen durchhalten«, in: Die Zeit, 1. Mai 1917. »Die Wiener

Volksküchen«, in:Österreichische Volkszeitung, 1. Juli 1917. SowieWinter,Max: »In der Volksküche«,

in: Arbeiter-Zeitung, 8. April 1917.

931 »Vor der Volksküche«, in: Österreichische Volkszeitung, 28. Juli 1917. Zur Volksküche Grashofgasse

vgl. auch »Der Volksküchenbesuch«, in: Fremdenblatt, 20. Juli 1916.

932 Vgl. Rechnungs-Abschluß des Vereines der Meidlinger Volksküche für das Jahr 1917, Wien 1918,

[S. 4]. Vgl. auch »Wie die Volksküchen durchhalten«, in: Die Zeit, 1. Mai 1917.

933 Vgl.WBD, Stimmungsbericht vom 8. März 1917, S. 11f. Die Ausgabe von Nummern oder Marken für

den Bezug des Volksküchenessenswurde vor allemwegen des damit verbundenen bürokratischen

Aufwands abgelehnt. Vgl. »Die öffentlichen Küchen im Kriege«, in: Die Zeit, 25. März 1917.

934 Vgl. »Die Volksküchen«, in: Der Abend, 14. März 1917. Ferner »Die Wiener Volksküchen«, in: Öster-

reichische Volkszeitung, 1. Juli 1917.
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aufdie fehlendenLebensmittel.935 Eineder leitendenDamenderVolksküche inderGras-

hofgasse versicherte derÖsterreichischenVolkszeitung, dass derVolksküchen-Vereindie Leis-

tungsfähigkeit seinerKüchenhätte steigern können,wenndieMenge der zurVerfügung

stehendenLebensmittel größer ausgefallenwäre.936 Seit Februar 1917 erhieltendieVolks-

küchen keine Kartoffeln mehr, Hülsenfrüchte waren kaum verfügbar und auch die Aus-

gabe von Mehlspeisen musste kurz darauf eingestellt werden. Die stets zunehmenden

Lebensmittelengpässe führten Ende März 1917 schließlich zur Abschaffung der Abend-

speisung in den Volksküchen.937 ImHerbst 1917 waren die finanziellen Reserven des Ers-

tenWienerVolksküchen-Vereins vollkommenausgeschöpft.DerVereinkamnichtmehrum-

hin, seine lange aufrechterhaltenen günstigen Speisepreise zu erhöhen. Bis dahin er-

hielten die Volksküchenbesucher die Suppe für acht Heller und das Gemüse für zwölf

Heller.938 Die Preise des Volksküchenessens waren damit günstiger als die Speisepreise

in den städtischen Kriegsküchen,wobei die Preisunterschiede durch kleinere Portionen

ausgeglichen wurden. Auch in den Volksküchen hatte die Lebensmittelnot zwangsläu-

fig eine Verschlechterung der Qualität des Essens zur Folge. Dennoch erfuhren die für

ihre Fleischspeisen beliebten Volksküchen insgesamtmehr Lob als Kritik. Das Essen sei

als gut zu bezeichnen und schmecke trotz geringerer Fleischmengen nicht schlechter als

in irgendeinem kleinen Vorstadtwirtshaus, gabDer Abend die allgemein vorherrschende

Meinung der Volksküchengäste im März 1917 wieder.939 Trotz Abnahme der Speiseviel-

falt undderVerschlechterungder SpeisenwurdedasVolksküchenessen imGegensatz zu

demder Kriegsküchen positiv hervorgehoben.Während über die Qualität der Kriegskü-

chenkost viel geklagt werde, hieß es in einem Stimmungsbericht der Wiener Polizei im

Februar 1917, seien die Volksküchen von denWienern gelobt worden.940

Für immer mehr notleidende Wiener stellten die Einrichtungen des Ersten Wiener

Volksküchen-Vereins nicht nur während der Krisenzeiten eine Alternative zu den Gemein-

schafts- und Kriegsküchen dar. Im Laufe des Krieges fand eine Umschichtung der Besu-

935 Vgl. »Die öffentliche Ausspeisung«, in: Arbeiter-Zeitung, 12. August 1917. Ferner »Die öffentlichen

Küchen im Kriege«, in: Die Zeit, 25. März 1917. »Wie die Volksküchen durchhalten«, in: Die Zeit, 1.

Mai 1917.

936 Vgl. »Die Wiener Volksküchen«, in: Österreichische Volkszeitung, 1. Juli 1917.

937 Vgl. WBD, Stimmungsbericht vom 22. März 1917, S. 8. Rechnungs-Abschluß Meidlinger Volkskü-

che 1917, [S. 3f.]. Sowie »Die öffentlichen Küchen im Kriege«, in: Die Zeit, 25. März 1917. »Wie die

Volksküchen durchhalten«, in: Die Zeit, 1. Mai 1917.

938 Vgl. »Die Lebensmittelversorgung«, in: Österreichische Volkszeitung, 27. Oktober 1917. Vgl. auch

»Hör’s Wien«, in: Der Abend, 3. November 1917. Höher fielen die Preise der Fleisch- und (wenn ver-

fügbar) Mehlspeisen aus, die für 26 bzw. 24 Heller abgegeben wurden. Vgl. »Der Volksküchenbe-

such«, in: Fremdenblatt, 20. Juli 1916.

939 Vgl. »Die Volksküchen«, in:Der Abend, 14. März 1917. Zur abgenommenen Qualität der Speisen vgl.

u.a. »Wie die Volksküchen durchhalten«, in: Die Zeit, 1. Mai 1917. Und »Die öffentliche Ausspei-

sung«, in: Arbeiter-Zeitung, 12. August 1917. Vgl. auch Rechnungs-Abschluß des Vereines der Meid-

linger Volksküche für das Jahr 1918, Wien 1919, [S. 4].

940 Vgl. WBD, Stimmungsbericht vom 8. Februar 1917, S. 12. Die positive Wahrnehmung schien ange-

halten zu haben. So hob Der Neue Abend im Juni 1918 abermals hervor, dass sich die reinlicheren

Volksküchen »wohltuend« von den Kriegsküchen unterschieden haben und das Essen anders als

in den städtischen Einrichtungen gut und sättigend gewesen sei. Vgl. »Klagen über die Kriegskü-

chen«, in: Der Neue Abend, 28. Juni 1918.

https://doi.org/10.14361/9783839467244-011 https://www.inlibra.com/de/page/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839467244-011 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


338 Kriegsküchen in Wien und Berlin

chergruppen der Volksküchen statt, sodass sich die Küchengäste im Frühjahr 1917 längst

nicht mehr aus den ärmsten Schichten rekrutierten:

»Man sieht in der Reihe der Angestellten vor dem Eingange [der Volksküche] manche

Frau, die nach Kleidung und Sprechweise der unteren Hälfte des Mittelstandes ange-

hört, man sieht Arbeitsfrauen, deren größter Stolz früher die peinlich ordentlich ge-

führteWirtschaft gewesen ist, man sieht Männer in guten Kleidern, junge nett geklei-

dete Mädchen, kleine Angestellte, Kontormädels, Schneiderinnen, Modistinnen, Ver-

käuferinnen. Man sieht neben Kindern in Klapperschuhen und vielgeflicktem Anzug,

solchemit nettenRöckchen und gutemSchuhwerk […].Man sieht, wennmandie Volks-

küche besucht, wie die Teuerung ganze Schichten verelendet, die nach ihrem Einkom-

men noch vor kurzem als gutgestellt bezeichnet werden mussten.«941

Entsprechend der Erweiterung des Besucherkreises der Volksküchen erhöhte sich auch

ihre Inanspruchnahme. Das täglich ausgegebene Speisequantum hatte sich zwischen

1914 und 1917 nahezu verdoppelt. Gaben die Volksküchen im Jahr des Kriegsausbruchs

noch rund 38.000 Portionen pro Tag aus, waren es 1917 bereits über 68.000 Portionen.

Allein im ersten Halbjahr 1917 gaben die fünfzehn Wiener Volksküchen mit über zwölf

Millionen Portionen fast so viele Essen aus wie im ganzen Jahr 1914 (13,7 Millionen Por-

tionen).942

Einen enormen Beitrag zur Versorgung derWiener Bevölkerung leistete neben dem

Volksküchen-Verein auchweiterhindieErsteWienerSuppen-undTee-Anstalt.Sie stieß imZu-

ge der zunehmenden Versorgungsnot ebenfalls an ihre Grenzen. Im Jahr 1917 wurden

die fünfzehn Einrichtungen der Suppen- und Tee-Anstalt täglich von rund 40.000 Perso-

nen frequentiert und damit um etwa 10.000 mehr als noch im Jahr 1916.943 Einem noch

größeren Andrang fühlte sich die Anstalt nicht gewachsen:

»Unsere Lokalitäten sind auf den gegenwärtigen Verkehr nicht eingerichtet.Wir sehen

alle Übelstände, allein wir sind nicht imstande sie zu beseitigen. Es ist ganz unmöglich

entsprechende Lokalitäten zu mieten – sie sind nicht vorhanden, selbst wenn wir den

gesteigerten Mietanforderungen entsprechen, aber auch die Einrichtungsgegenstän-

de sind nicht zu beschaffen.«944

Insgesamt wurden im vorletzten Kriegsjahr fast dreißig Millionen Speise- und Geträn-

keportionen ausgegeben. Im Vergleich zum Jahr 1916 hatte sich der Leistungsumfang

zeitweise nahezu verdoppelt.Waren es 1916 noch rund 66.000 Portionen, die täglich ab-

gegebenwurden, lag derVerbrauch im Jahr 1917 zwischen 80.000und 120.000Tagespor-

tionen (Tab. 12).945 Während der überwiegende Teil der Speisen gegen Entgelt ausgege-

941 »Die Volksküchen«, in: Der Abend, 14. März 1917. Vgl. auch Neuber, Die Ernährungslage, S. 92.

942 Vgl. »Der Volksküchenverein im Kriege«, in:Österreichische Volkszeitung, 31. Mai 1917. »Hör’sWien«,

in: Der Abend, 3. November 1917. Darüber hinaus gaben die zwei rituellen Volksküchen des Volks-

küchen-Vereins und die beiden Volksküchen in Meidling und Rudolfsheim weitere 7.000 bis 8.000

Portionen pro Tag aus. Vgl. »Die Volksküchen«, in: Der Abend, 14. März 1917.

943 Vgl. General-Versammlung der ErstenWiener Suppen- und Tee-Anstalt 1917, S. 11. »Die öffentliche

Ausspeisung«, in: Reichspost, 9. Mai 1917.

944 General-Versammlung der Ersten Wiener Suppen- und Tee-Anstalt 1917, S. 11.

945 Vgl. ebd., S. 21.
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ben wurde, stellte die Suppen- und Tee-Anstalt etwa ein Fünftel ihrer Gesamtleistung un-

entgeltlich der von ihr nach wie vor unterstützten städtischen Ausspeisungsaktion zur

Verfügung.

Tabelle 12: Verabreichte Kostportionen der ErstenWiener Suppen- und Tee-Anstalt im Jahr 1917

AusgegebenePortionen Portionszahl

gegen Entgelta) 21.047.747

Kriegsküche der FirmaGräf und Stifft 762.258

Ausspeisung der Fürsorgezentrale 5.947.172

Russen-Ausspeisung 355.406

Personal 800.000

28.912.583

a) Angabe enthält alle ausgegebenen Speise- und Getränkeportionen.

Abzüglich der Kaffee- und Teeportionen umfasste die Zahl der Kostportionen 18.485.950.

Quelle: Vgl. General-Versammlung der ErstenWiener Suppen- und Tee-Anstalt 1917, S. 21.

Nach den Ausführungen von Löwenfeld-Russ wiesen die Suppenanstalten und

Volksküchen zusammen mit einer Reihe weiterer privater Speisebetriebe im Jahr 1918

einen durchschnittlichen Besucherstand von 120.000 Personen auf.946 Gemeinsam

mit den Speisestellen der städtischen Ausspeisung, die nach den Angaben des Ober-

magistratsrats Dont im Sommer 1918 von etwa 100.000 Wienern täglich frequentiert

wurden,947 versorgten die alternativen Wiener Speiseeinrichtungen ebenfalls fast eine

ViertelmillionMenschenproTagmit einemMittagessen. InsgesamtbesuchtenzurMitte

des Jahres 1918 mindestens 450.000Menschen täglich die verschiedenen Speiseeinrich-

tungen.948 Die anwachsende Not und die allgemein zunehmende Inanspruchnahme

der öffentlichen Verpflegungseinrichtungen bis über den Waffenstillstand von Villa

Giusti hinaus lässt den Schluss zu, dass das öffentliche Speiseangebot gegen Ende des

Krieges von mindestens einer halben Million Menschen in der Habsburgermetropole in

Anspruch genommen wurde. Dass der Bedarf nach öffentlichen Speiseeinrichtungen

noch höher war, verdeutlichen die zahlreichen anhaltenden Abweisungen Tausender

Wiener, die sich täglich vergebens für das Mittagessen anstellten.

946 Vgl. Löwenfeld-Russ, Die Regelung, S. 354.

947 Vgl. »Protokoll über die Sitzung des Ausschusses der Zentralstelle der Fürsorge vom 24. Juli 1918«,

S. 1841.

948 Dont, der die privaten Speisegelegenheiten unberücksichtigt ließ, und Löwenfeld-Russ, der kei-

ne konkreten Zahlen zur Frequentierung der Wiener Gemeinschaftsküchen nannte, präsentier-

ten voneinander abweichende Besucherzahlen.Hinsichtlich der Gesamtzahl der täglich verköstig-

tenWiener stimmten beide Darstellungen aber weitgehend überein. Vgl. ebd. Sowie Löwenfeld-

Russ, Die Regelung, S. 354. Siehe auch die Ausführungen des Sekretärs der Kriegsfürsorgezentra-

le im Artikel »400.000 Kriegsküchenteilnehmer« der Österreichischen Volkszeitung, 14. Dezember

1917. Hierzu siehe auch Kapitel iii, Anm. 920.
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